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Kapitel 1

Dana Scully blinzelte in der kalten Sonne an diesem frühen
Sonntagmorgen.

Sie stand auf den Stufen der St. Michael’s Church und wartete
darauf, dass ihre Tochter Emily aus dem Auto stieg. Es war April –
normalerweise Frühling –, doch der Winter hatte beschlossen, sich
noch ein wenig länger in Washington D.C. festzusetzen.

Als Scully beobachtete, wie Emily langsam aus dem Wagen
kletterte, bemerkte sie zwei Jogger auf der anderen Straßenseite:
ein Mann und eine Frau. Sie sahen herüber, winkten leicht – und
liefen weiter.

Der Mann, in grauem Sweatshirt und dunkelblauer Jogginghose, war
ihr Ehemann Fox Mulder. Die Frau in schwarzer Stretchhose und einem
alten, blauen FBI-Sweatshirt war ihre lange geheim gehaltene
Tochter Anna. Anna und Mulder joggten fast jeden Morgen zusammen –
besonders sonntags, während der Rest der Familie zur Kirche
ging.

Anna war wie ihr Vater – skeptisch gegenüber der Kirche. Zwar
behauptete sie, von ganzem Herzen an Gott zu glauben, doch Scully
ließ das Thema ruhen. Stattdessen hatte sie es geschafft – ohne
große Überzeugungsarbeit –, Annas Freund Josh zu überreden, sie in
die Kirche zu begleiten. Josh, Vater von Annas Söhnen Jacob und
Ethan, hatte sich sogar entschieden, sich in der katholischen
Kirche taufen zu lassen, und Scully als Patin gewählt.

Josh wollte seinen neu gefundenen Glauben mit Anna und den
Jungen teilen, doch Anna hatte das abgelehnt. Immerhin erlaubte sie
Josh, die Kinder mitzunehmen. 
Ganz wie ihr Vater, dachte Scully. Auch Mulder hatte sich
geweigert, in die Kirche zu gehen, seit Scully wieder in sein Leben
getreten war – obwohl er Emily früher mitgenommen hatte, als Scully
noch nichts von ihr wusste. Doch er hatte nie Scullys Wunsch
infrage gestellt, Emily und das Baby Christopher in die Kirche zu
bringen.

Scully beobachtete weiter, wie Mulder und Anna um die Ecke
verschwanden, und ihr Blick blieb an Annas wallendem rotbraunem
Pferdeschwanz hängen. Plötzlich kam ihr – wie aus dem Nichts – die
Frage, ob Annas Haare schon immer rot gewesen waren wie ihre
eigenen, oder einst blond wie die ihrer verstorbenen Schwester
Melissa.

Emily hatte Melissas blonde Haare geerbt. Tatsächlich sah Emily
Melissa als Kind so ähnlich, dass Scully anfangs geglaubt hatte,
Emily sei Melissas Tochter. Melissas Haare hatten sich erst mit
etwa zehn Jahren rötlich verfärbt, erinnerte sich Scully.

Das einzige Bild, das sie von Anna aus deren Kindheit besaß,
zeigte ein fast sechsjähriges Mädchen – alt genug, dass sich
Haarfarben hätten ändern können. Dennoch zögerte Scully, das Thema
bei Anna anzusprechen. Anna war verschlossen, wenn es um ihre
Vergangenheit ging – eigentlich bei allem außer ihren Kindern.
Scully fürchtete, Anna zu verschrecken oder unter Druck zu setzen –
aus Angst, sie wieder zu verlieren, wie schon einmal.

Erst seit wenigen Monaten hatten Mulder und Scully ihre Tochter
gefunden – und sie wollten sie nicht wieder gehen lassen.

Mit Mulder war Anna anders. In seiner Nähe schien sie sich
wohler zu fühlen. Sie wirkte weniger verängstigt von seinen Fragen
– auch wenn sie sich ebenso weigerte, über ihre Vergangenheit zu
sprechen. Selbst Josh, seit Annas zwölftem Lebensjahr ihr bester
Freund, wusste kaum etwas über sie.

Für Scully war es zu einer persönlichen Mission geworden, Annas
Herkunft herauszufinden – mit Josh als Komplizen. Wahrscheinlich
verschärfte gerade dieses geheime Vorhaben die Spannungen zwischen
ihnen.

Obwohl sie niemandem von ihrem Plan erzählt hatten, hatte Anna
ein Talent dafür, solche Dinge zu spüren. In dieser Hinsicht war
sie wie ihr Vater – sie nahm die kleinsten Dinge wahr, die andere
sagten oder taten.

Emily ergriff Scullys Hand und riss sie aus ihren Gedanken.

„Bist du bereit, Mommy?“, fragte sie.

„Sicher, Baby“, antwortete Scully – und gemeinsam traten sie in
die Kirche.

Fox Mulder blickte auf den Hot Dog in seiner Hand. Er war fast
einen Fuß lang und mit Ketchup, Senf und Relish überzogen und mit
Käse und Zwiebeln belegt. Scully würde ihn wirklich umbringen,
dachte er bei sich. Das heißt, wenn sie es jemals herausfände.
Scully nörgelte ihn ständig wegen seines Essens, wie viel
Cholesterin und Fett es enthielt. Er wusste, dass sie das nur tat,
weil sie ihn liebte und wollte, nach all der Zeit, die sie getrennt
verbracht hatten, den Rest ihres Lebens zusammen verbringen wollte,
aber ein Mann musste ab und zu einen Hot Dog genießen. Und die Foot
Longs von Big Ernie waren die besten. Mulder nahm einen riesigen
Bissen.

„Scully wird dich dafür umbringen“, sagte Anna, die hinter ihm
ging.

Mulder verschluckte sich. „Nicht, wenn sie nichts davon erfährt.
Was machst du überhaupt hier? Ich dachte, du wolltest noch eine
Runde joggen.“

„Ich habe es mir anders überlegt“, antwortete sie und setzte
sich neben ihn. Anna starrte auf die Menschen, die auf dem Weg im
Park spazieren gingen. Sie schien besonders fasziniert von einem
jungen Paar zu sein, das ein kleines Mädchen schaukelte, das etwa
vier Jahre alt zu sein schien. Die Mutter und das Mädchen hatten
beide rote Haare.

„Anna, mein liebes Mädchen, du änderst doch nie einfach so deine
Meinung. Was ist los?“

„Nichts, ehrlich.“ Anna sah auf ihre Hände hinunter. Sie schien
sie genau zu analysieren. „Weißt du, was seltsam ist? Jeder hat
einen eindeutigen Handabdruck und eine eindeutige Handschrift, aber
Hände, die Art, wie wir sie bewegen, wie sie geformt sind, werden
von Generation zu Generation weitergegeben.“

„Warum ist das seltsam?“

„Nun, die Art, wie wir unsere Hände bewegen, beeinflusst die
Art, wie wir schreiben, aber wir haben nicht die gleiche
Handschrift wie die Menschen um uns herum, es sei denn, wir üben
die Handschrift von jemand anderem.“

Mulder schüttelte den Kopf. Seine Tochter konnte manchmal
unglaublich seltsam sein.

Anna wandte sich wieder der kleinen Familie zu, die sie
aufmerksam beobachtete. „Glaubst du,

dass die Umgebung beeinflussen kann, wie die Hände eines
Menschen aussehen?“

„Ich denke schon.“

„Jacobs Hände sehen deinen sehr ähnlich.“

Mulder hielt inne, dachte über Annas Aussage nach und aß seinen
Hotdog auf.

„Was meinst du damit, Anna?“

„Nichts. Ich bin heute nur mit meinen Gedanken in den Wolken.“
Mulder ließ ihre Bemerkung fallen, da er wusste, dass Anna nicht
„nur mit den Gedanken in den Wolken“ war.

Wenn sie bereit war, würde sie es ihm sagen. „Bist du bereit,
zurück zum Haus zu gehen?“

Anna schüttelte den Kopf und beobachtete immer noch dieselbe
Familie. Was faszinierte sie so an ihnen? „Denkst du manchmal an
all die Jahre, die du mit Emily verloren hast?“

„Ja, das tue ich, aber ich grüble nicht darüber nach. Ich denke
auch an all die Jahre, die ich mit dir verloren habe. Aber Anna, du
solltest auch nicht über die Jahre nachdenken, die du mit Ethan
verloren hast.“

„Das tue ich nicht. Aber bist du mir jemals böse, dass ich Emily
nicht früher zu dir gebracht habe?

Dass ich dir 1997 nicht gesagt habe, dass sie noch lebt?“

„Ich glaube, dass du getan hast, was du für uns alle für das
Beste gehalten hast, vor allem für Emily. Oder nicht?“

„Ich weiß, dass ich das getan habe. Ich glaube nur nicht, dass
alle anderen das auch so sehen.“ Anna stand auf, als die Familie
aus ihrem Blickfeld verschwand. „Komm schon. Wenn wir uns nicht
beeilen, sind sie aus der Kirche zurück, bevor wir da sind.“

Anna lief los, bevor Mulder sie zu ihrer Aussage befragen
konnte.

Trotz Annas Eile nach Hause kamen sie lange vor der
Kirchengruppe an.

Anna hatte schnell geduscht und begann gerade mit dem Brunch,
als Mulder nach oben ging.

Anna schien nie einen Mangel an Energie zu haben. Mulder roch
Eier und French Toast, als er aus der Dusche kam.

„Was? Kein Speck?“, fragte er, als er in die Küche kam.

„Scully hat ihn aus dem Haus verbannt. Sie weiß von deinen
Abstechern zu Ernie's Hot Dog Stand und meinte, das wäre genug Fett
für dich“, erklärte Anna ihm.

Mulder schaute verschämt aus dem Fenster. Er sah Scully mit dem
Van in die Einfahrt fahren.

„Warum lässt du mich nicht fertig kochen? Setz dich und ruh dich
aus.“

Anna reichte ihm die Gabel, mit der sie die Eier verrührt hatte,
und setzte sich an den Küchentisch. „Glaub nicht, du kannst mich
täuschen, Mulder“, sagte sie zu ihm, während er sich innerlich
freute. „Ich habe den Van vorfahren hören.“

Die Hintertür öffnete sich mit einem Ruck und Emily und Jacob
rannten in die Küche. Sie umarmten Anna und Mulder, bevor sie die
Treppe hinaufrannten. „Lasst eure Kleider auf den Betten!“, rief
Anna ihnen hinterher.

Jeden Sonntag rannten Emily und Jacob vom Auto ins Haus, um zu
sehen, wer von ihnen zuerst zum Brunch unten sein würde. Josh und
Ethan kamen als Nächste zur Tür herein. Ethans Gesicht war knallrot
und er schrie sich die Seele aus dem Leib und versuchte, sich aus
Joshs Armen zu befreien. Seine tränenreichen Augen entdeckten Anna
und er streckte die Arme nach ihr aus. Josh reichte ihn ihr
schnell, erleichtert, das schreiende Kind los zu sein. Anna hielt
Ethan fest, während sie ihn wiegte und ihm vorsang.

„Bis zur Kommunion war alles gut“, erzählte Josh ihr. „Dann fing
er plötzlich hysterisch an zu weinen. Er schrie den ganzen Weg nach
Hause. Er wollte nur dich.“

In Joshs Stimme schwang ein Hauch von Enttäuschung und
Verärgerung mit. Ethan war völlig abhängig von Anna. Josh fiel es
schwer, Ethan zu erreichen. Er konnte nicht verstehen, warum Ethan,
sein eigenes Fleisch und Blut, ihn ablehnte, während Jacob das nie
getan hatte. Anna versuchte ihm zu erklären, dass Ethan nur eine
Phase durchmachte, dass er Zeit brauchte, um sich an seine neue
Familie zu gewöhnen, aber Joshs Geduld war am Ende.

Ethan hatte Anna nie abgelehnt; er hatte ihr von Anfang an
vertraut, aber Josh war anders. In der ersten Woche, nachdem sie
Ethan zurückbekommen hatten, war er großartig gewesen. Er war sehr
offen und liebevoll zu allen.

Aber nach dieser ersten Woche wurde er immer zurückhaltender,
bis zu dem Punkt, dass er nur noch mit Anna zusammen sein
wollte.

„Ich weiß einfach nicht mehr, was ich tun soll“, gab Josh zu.
Anna und Ethan, der sich beruhigt hatte, sahen ihn an, bis er
wegschaute.

„Ich werde ihn nächste Woche zu Hause bei mir behalten.“

„Das wird nichts lösen“, seufzte Josh und verließ die Küche.

Anna küsste Ethan auf den Kopf. „Ich ziehe ihn um“, sagte sie zu
Mulder und verließ ebenfalls den Raum. Mulder drehte sich um und
sah Scully an, die mit Christopher in der Tür stand. Er ging zu
ihnen hinüber und umarmte sie beide. „Wie war die Kirche?“

„Gut“, antwortete Scully, „bis Ethan einen Wutanfall bekam. Er
ist zu abhängig von Anna.“

„Das ist nicht unser Problem, Scully“, sagte Mulder zu ihr.
Diese Diskussion hatten sie fast jeden Tag. „Sie werden das schon
klären. Ethan braucht nur Zeit, um sich daran zu gewöhnen.“

Scully schüttelte den Kopf, behielt ihre Kommentare jedoch für
sich. Sie folgte den anderen nach oben, um sich und Christopher
umzuziehen, während Emily und Jacob zurück in die Küche rannten.
Auf dem Weg zu ihrem Zimmer kam sie an dem Zimmer vorbei, das Emily
mit Anna und meistens auch Ethan teilte. Sie arbeiteten auf dem
Dachboden, damit Josh und Anna etwas Privatsphäre mit ihren Kindern
haben konnten. Aber im Moment wohnte Anna bei Emily, Jacob und Josh
in dem Zimmer, das eines Tages Christophers Zimmer werden sollte.
Christopher wohnte bei ihr und Mulder.

Josh saß auf Emilys Bett und sah Anna zu, wie sie Ethan
Spielkleidung anzog.

Er sah sehr müde aus. Scully ging weiter und erreichte ihr
eigenes Schlafzimmer, wo sie ihre Kirchenkleidung auszog.
Christopher plapperte die ganze Zeit, während sie ihn umzog. Er war
immer so gut gelaunt, dass Scully manchmal dachte, er sei nicht
real. Sein lächelndes Gesicht schaffte es immer, Scully aus jeder
schlechten Laune herauszuholen.

Wieder wanderten Scullys Gedanken zu Annas Kindheit. War sie
glücklich wie Christopher? Oder war sie temperamentvoll, wie Scully
es von Emily aus ihrer Kindheit kannte? Okay, so wie Emily jetzt
sein konnte. Scully wünschte sich, es gäbe jemanden, den sie über
Anna befragen könnte.

Scully ging wieder an Emilys Tür vorbei. Anna kämmte Ethan auf
ihrem Bett die Haare.

Josh hatte sich nicht von seinem Platz auf Emilys Bett
bewegt.

Scully wusste, dass er darauf wartete, mit Anna zu sprechen.

„Ethan? Bist du bereit zum Essen?“, fragte Scully ihn von der
Tür aus. Ethan sah seine Mutter an, die ihm etwas ins Ohr
flüsterte. Ethan sprang auf und griff nach Scullys Hand, um nach
unten zu gehen. Jetzt, wo er sich beruhigt hatte, würde er eine
Weile ohne Anna zurechtkommen. Josh schloss die Tür hinter
ihnen.

Er wandte sich an Anna. „Es geht ihm nicht besser.“

Anna wandte ihren Blick von Josh ab. „Er ist erst seit ein paar
Monaten bei uns.

Das ist nicht genug Zeit.“

„Wir anderen haben uns daran gewöhnt. Für Emily und Jacob war es
auch nicht einfach, aber sie kommen gut zurecht.“

„Emily und Jacob sind anders. Sie kennen uns, Ethan nicht. Ich
habe ihn aus seiner einzigen Familie gerissen, so schrecklich sie
auch war, und ihn mitten in dieses Irrenhaus gesteckt.“

„Ich glaube, wir sollten ihm Hilfe besorgen.“

„Was? Du willst, dass ich meinen Vierjährigen zu einem
Psychiater schicke? Wie sollen wir das alles einem Psychiater
erklären? Oder irgendjemandem? Willst du das Ethan antun?“ Annas
Stimme wurde mit jedem Satz lauter. „Wir müssen nicht alles
erklären. Was alle anderen betrifft,

haben wir Ethan weggegeben und dann zurückbekommen. Die
Nachrichten sind voll von Geschichten wie dieser.“ Anna sah ihn nur
an. „Verdammt, Anna! Ich liebe diesen Jungen auch. Er hat zwei
Eltern, nicht nur einen. Ich bin es leid, langsam aus jedem Teil
seines Lebens ausgeschlossen zu werden.“

„Ich versuche nicht, dich auszuschließen“, sagte Anna, ihre
Stimme jetzt leiser als normal.

„Ich weiß, dass du es nicht tust, aber du lässt ihn es tun. Du
lässt ihn uns alle ausgrenzen. Ist dir aufgefallen, dass er kaum
noch mit anderen Kindern spielt? Niemand kann mit ihm irgendwo
hingehen oder ihn mitnehmen, ohne dass du dabei bist. Er ist zu
abhängig.“

„Was soll ich denn tun? Du bist nicht die ganze Zeit hier. Ich
mache dir keine Vorwürfe; ich verstehe, dass du der Gruppe helfen
musst, aber Ethan muss das nicht.“ Josh seufzte und wandte sich von
Anna ab. Er verlor die Debatte. Wie war es möglich, dass er diese
Debatte verlor? Er war fest davon überzeugt, dass Ethan zu abhängig
von Anna war und dass er mit einem Psychologen sprechen sollte,
aber Anna hatte es irgendwie geschafft, die Debatte auf ihn zu
lenken.

„Dreh dich nicht von mir weg, Joshua“, flehte Anna. Ihre Stimme
zitterte.

„Das hast du immer gemacht, Anna. Du hast immer die ganze
Verantwortung für diese Kinder übernommen. Als wir Emily gerettet
haben, hast du niemanden von uns dir helfen lassen.“

„Sie hatte Angst. Und sie war meine Schwester.“

„Genau. Sie war deine Schwester; deshalb durfte niemand sonst in
ihre Nähe kommen. Es wäre eine Sache gewesen, wenn es nur Emily
gewesen wäre, aber da war auch noch Jacob. Du hast dich um beide
gleichzeitig gekümmert und keinen von uns helfen lassen. Erinnerst
du dich noch, als sie beide krank wurden? Als die Grippe im Lager
grassierte? Du hast in dieser Woche nicht mehr als zwei Stunden
geschlafen und trotzdem hast du uns nicht helfen lassen.“

„Sie waren meine Verantwortung!“, schrie Anna.

„Du warst fünfzehn!“

„Du warst siebzehn! Wir waren alle noch Kinder, Josh. Halte mir
mein Alter nicht vor. Wir waren keine typischen Kinder.“

„Anna, du musst das nicht mehr alleine schaffen. Du hast mich.
Ich gehe nirgendwo hin, und Jacob und Ethan sind auch meine Kinder.
Du hast auch noch Mom und Dad.“

Anna runzelte die Stirn. „Ich hasse es, wenn du sie so
nennst.“

„Ich weiß, aber sie tun es nicht. Und ich nenne sie gerne so.“
Josh hielt wieder inne. Er war es leid, immer wieder zu streiten.
„Versuche einfach, mir mit Ethan zu helfen.“

„Mama!“, rief Ethan vom Fuß der Treppe.

Anna stand auf, um ihm zu antworten.

„Anna?“, rief Josh ihr nach.

„Ich werde es versuchen“, versprach sie und verließ den Raum.
Anna hob Ethan am Treppenabsatz hoch und küsste ihn auf die Stirn.
Anna ging mit einem Lächeln im Gesicht in die Küche. Mulder
bemerkte jedoch die Traurigkeit in ihren Augen. Anna setzte Ethan
in seinen Kindersitz und schnitt seinen French Toast in Stücke.

„Braucht jemand etwas?“, fragte sie, als Josh in die Küche kam
und sich setzte.

„Kann ich etwas Orangensaft haben?“, fragte Emily.

„Darf ich bitte etwas Saft haben?“, forderte Anna sie auf.

„Darf ich bitte etwas Saft haben?“, wiederholte Emily.

„Kannst du bitte auch die Milch holen?“, fragte Josh.

Anna nickte und holte die Milch und den Saft aus dem
Kühlschrank. Anna sah zu Jacob hinunter, der mit den Resten seines
Toasts in seinem Sirup Muster zeichnete. „Bist du fertig,
Jakey?“

Jacob nickte und brachte seinen Teller zum Spülbecken. „Können
wir Fußball spielen, Papa?“

„Was meinst du, Dad?“, fragte Josh Mulder. „Glaubst du, die
können uns etwas anhaben?“

„Ich weiß nicht. Das sind doch nur ein Haufen Sprösslinge“,
lächelte er.

„Nein, sind wir nicht“, protestierte Emily. „Ich will Mommy in
meinem Team.“

„Keine Knirpse“, stimmte Ethan zu. Josh lachte, woraufhin Ethan
sein Gesicht zu einem babyhaften Grinsen verzog.

„Ich bin fertig!“, rief Emily und ließ ihre Gabel auf den Teller
fallen, was Anna und ihre Mutter auf sie blicken ließ. „Komm schon,
Daddy! Hast du nicht genug gegessen?“

„Jetzt schon“, kommentierte Mulder. Er trug seinen Teller zur
Spüle, gefolgt von Emily.

„Ich bin auch fertig“, verkündete Ethan. Sein Teller war noch
halb voll. Anna kniete sich neben ihn. „Bist du sicher? Hast du
genug gegessen?“

Ethan nickte ernst. „Ich will Fußball spielen.“

„Okay, Kumpel. Bring deinen Teller zur Spüle.“ Anna begann leise
aufzuräumen, während alle anderen vom Tisch aufstanden. Scully nahm
ein paar Sachen vom Tisch, um ihr zu helfen, aber Anna hielt sie
zurück. „Keine Sorge, ich mache das schon. Geh Fußball
spielen.“

„Bist du sicher?“, fragte Scully, die zum ersten Mal seit langer
Zeit wieder etwas sagte.

„Ja. Ich hole auch Christopher. Es ist fast Zeit für seinen
Mittagsschlaf.“

Scully sah zu Christopher hinunter, der sie fröhlich angrinste.
Er schien fast zu wissen, was los war, und war mit dem Ergebnis
ganz zufrieden. Scully kämpfte gegen die Eifersucht an, die in ihr
aufstieg.

Christopher war einfach ein glückliches Baby, sagte sie sich. Er
hatte nie ein Problem damit, mit jemandem mitzugehen. Aber tief in
ihrem Inneren wusste sie, dass das nicht stimmte.

Solange Anna oder Josh in der Nähe waren, hatte Christopher nie
ein Problem damit, zu jemandem zu gehen.

„Okay“, stimmte Scully schließlich zu, da sie das Gefühl hatte,
keine andere Wahl zu haben.

Sie küsste Christopher auf den Kopf. Er drehte seinen Kopf weg,
kurz bevor ihre Lippen seine Stirn berührten. Scully schüttelte das
Gefühl ab, dass er das absichtlich gemacht hatte, da sie wusste,
dass er nur ein Baby war.

„Lasst uns Fußball spielen!“, verkündete Josh. Er hob Jacob hoch
und rollte ihn zu einem Ball zusammen, als wolle er ihn aus der Tür
hüpfen lassen.

Mulder, Emily und Ethan folgten ihm schnell. Scully warf einen
letzten Blick auf Christopher und Anna, bevor sie ging.

Anna räumte weiter das Frühstück auf und schaute gelegentlich
durch das Küchenfenster auf das Fußballspiel draußen.

Anna sang fröhlich für Christopher, der in seinem Stuhl saß und
lachte. Als sie fertig war, hob Anna ihn hoch. Er legte seinen Kopf
auf ihre Schulter und kuschelte sich an sie. Anna atmete seinen
Babygeruch ein. Sie hatte das Gefühl, ihn für immer festhalten zu
können.

Anna ging ins Wohnzimmer und zur Treppe, nur um festzustellen,
dass sie Christophers Schnuller in der Küche vergessen hatte. Er
war blau und mit Dinosauriern bedruckt. Josh hatte ihn ihm gegeben,
als er und Jacob zum ersten Mal zu Mulder und Scully gekommen
waren, und Christopher wollte ohne ihn nicht einschlafen.

Als sie zurück in die Küche ging, schlug ihr eine Rauchwolke
entgegen. Eine große Gestalt ragte über der Spüle auf und starrte
aus dem Fenster auf das Footballspiel. Er paffte an seiner
Zigarette. Sofort überkam Anna Angst und Wut.

„Was machst du hier?“, fragte Anna. Er drehte sich zu ihr
um.

„Du hast eine wundervolle Familie, Anna. Verliere sie niemals“,
sagte er mit einem Hauch von Sehnsucht in der Stimme.

„Was willst du, du erbärmlicher Mistkerl?“

„Ich bin gekommen, um dich zu warnen, und das Einzige, was du
tust, ist, mich zu beleidigen.“

„Wovor sollst du mich warnen?“

Das Gesicht des Zigarettenrauchers verdunkelte sich. „Meine
Tochter geht es seit einigen Monaten nicht gut. Ich kann ihr
Verhalten nicht mehr kontrollieren, seit du mit meinem Enkel
verschwunden bist.“

Anna ignorierte die Bemerkung über seinen ‚Enkel’. „Deine
Tochter ist seitdem du sie ihrer Familie weggenommen und an ihr
experimentiert hast, sehr labil.“

Der Zigaretten rauchende Mann senkte leicht den Kopf, als wolle
er Anna sagen, dass sie Recht hatte. „Vor ein paar Tagen ist
Samantha verschwunden. Wir können sie nicht finden.“

„Und Sie glauben, sie könnte hierher kommen. Warum erzählen Sie
mir das? Ist es nicht in Ihrem Interesse, dass Samantha meine
Familie verfolgt?“

„Ungeachtet dessen, was Sie denken, Anna, ich liebe meine Kinder
und meine Enkelkinder. Ich will sie nur beschützen.“

Diesmal ließ Anna sich die Bemerkung nicht entgehen. „Ethan ist
nicht Ihr Enkel! Ethan ist mein Sohn, nicht Samanthas!“

Christopher brach in Tränen aus, als er Annas harter Tonfall
hörte. Anna wiegte ihn, um ihn zu beruhigen. Der Mann mit der
Zigarette sah Christopher an. „Das macht ihn nicht weniger zu
meinem Enkel.“

Anna riss die Augen auf, als sie über seine Worte nachdachte.
„Ich will, dass Sie jetzt gehen.“

„Das werde ich. Ich wollte Sie nur wissen lassen, dass Sie die
Augen offen halten sollen.“

Anna starrte ihn an, als er zur Tür hinausging. Christopher
kuschelte sich wieder in ihre Arme, als der Mann mit der Zigarette
das Haus verließ. Das Telefon klingelte und ließ Anna und
Christopher zusammenzucken.

„Hallo?“, fragte Anna und nahm den Hörer ab.

„Anna? Hier ist Frohike. Wir haben einige Informationen
gefunden, die Sie haben sollten“, sagte Frohike.

„Was für Informationen?“

„Ich möchte Ihnen das nicht am Telefon sagen, aber Anna, es ist
schlimm.“

„Ich bin gleich da.“
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Anna kam spät in der Nacht nach Hause. Die meisten Lichter im
Haus waren aus, bis auf eines im Wohnzimmer. Anna betrat leise das
Haus, in der Hoffnung, die schlafenden Bewohner nicht zu stören.
Sie erschrak, als sie Josh auf der Couch sitzen sah. Er stand auf
und ging zu ihr hinüber.

Anna warf sich ihm in die Arme und hielt ihn fest. „Ich bin
froh, dass du noch auf bist.“

„Was ist los? Was hat Frohike dir gesagt?“

Anna schüttelte den Kopf an Joshs Schulter. „Ich kann nicht, ich
kann nicht darüber reden. Ich will dich nur festhalten. Josh, ich
liebe dich sehr, das weißt du doch, oder?“

„Natürlich weiß ich das, Anna. Und ich liebe dich.“ Er löste
sich von ihr. „Du machst mir langsam Angst. Was ist los? Hat es
etwas mit den Kindern zu tun?“

„Nein. Joshua, vertrau mir, ich kann es dir nicht sagen. Ich
kann es niemandem sagen. Es ist besser so.“

Josh starrte sie einen Moment lang an. „Ich vertraue dir. Das
habe ich immer getan. Aber wenn du deine Meinung änderst, bin ich
für dich da.“

„Ich weiß.“ Anna warf einen Blick auf den Couchtisch. Er war mit
Fotos übersät. Sie ging hinüber und nahm eines davon. Darauf waren
sie, Josh und Jacob in der Wohnanlage zu sehen. „Was machst du mit
diesen Fotos?“

„Ich lege sie in ein Album für deine Mutter“, antwortete er und
nahm ihr das Foto aus der Hand. Anna nahm ein anderes. Darauf war
sie zu sehen, als sie etwa sechs Jahre alt war. Sie stand vor einer
Messlatte. „Wo hast du diese Fotos her?“

„Ich habe sie gefunden. Einige hast du Mulder und Scully
gegeben, andere waren bei der Gruppe.“

„Die Gruppe hatte dieses hier nicht.“ Anna zeigte ihm das Foto
in ihrer Hand. „Oder dieses hier, oder etwa die Hälfte davon.“

„Ich habe sie an anderen Orten gefunden. Scully hat so viele
Fragen über deine Kindheit, und du willst sie ihr nicht
beantworten. Ich dachte, diese Fotos könnten helfen.“

„Das ist meine Kindheit. Du warst nicht dabei, und Scully auch
nicht. Hör auf, sie anzuschauen. Ich habe den Lone Gunmen schon
gesagt, sie sollen dir nicht mehr helfen.“

„Das müssten wir nicht, wenn du einfach mit uns reden
würdest.“

„Ich will nicht darüber reden. Ich wurde erschaffen. Ich wurde
erhoben. Ich hatte zwei Großväter, die mich über alles liebten. Ich
hatte eine Schwester, die mir genommen wurde. Und ich bin
weggelaufen. Das ist meine Kindheit. Das ist alles, was ihr wissen
müsst.“ Annas Stimme klang emotionslos.

„Anna, wir wollen dir nicht wehtun. Wir wollen dich besser
verstehen.“

„Ich weiß, dass Sie mir nicht absichtlich wehtun wollen, aber
Sie tun es. Sie kennen mich gut genug, um zu wissen, dass ich Ihnen
sagen werde, was Sie wissen müssen.“

Josh seufzte. „Ich liebe dich, Anna, und ich will dir nicht
wehtun, aber nein, ich werde nicht aufhören zu suchen, genauso
wenig wie Mulder aufhören könnte, nach seiner Wahrheit zu suchen.
Du kennst mich gut genug, um zu wissen, dass ich das tun muss.“

Anna schwieg ein paar Minuten, bevor sie leise nickte. Josh
küsste sie auf den Kopf. „Es ist die Hölle, alt zu werden, nicht
wahr?“

„Joshua, wir sind vielleicht keine typischen Teenager, aber wir
sind noch nicht alt“, antwortete Anna. Sie holte eine Flasche mit
Silly String aus einer Schublade, die von einer Party übrig
geblieben war, auf der Emily gewesen war. Sie sprühte ihn damit
voll, sehr zu seiner Belustigung. Er wollte sie packen, aber Anna
entwischte ihm. Sie rannte zur Hintertür hinaus, um die anderen
nicht zu wecken. Sie jagten sich im Garten, lachten und hatten
Spaß, wie Kinder.

Von einem Fenster im zweiten Stock aus beobachtete Scully
heimlich Anna und Josh beim Spielen. Sie hatte ein schlechtes
Gewissen, weil sie sie ausspionierte, aber sie konnte sich nicht
losreißen. Selten ließ Anna ihre Wachsamkeit so weit sinken, dass
sie so unbeschwert sein konnte. Selbst wenn sie mit den Kindern
spielte, hatte sie eine Ausstrahlung, die deutlich machte, dass sie
das Sagen hatte. Aber manchmal, spät in der Nacht, ließ Anna mit
Josh ihre Haare herunter. Sie ließ all den Stress hinter sich, zwei
Kinder im Alter von achtzehn Jahren großzuziehen, Teil einer
weltweiten Regierungsverschwörung zu sein, das Ergebnis eines
Regierungsexperiments zu sein, und wurde einfach nur Anna.
Gleichzeitig schmerzte Scullys Herz für das kleine Mädchen, das
Anna nie sein durfte. Wenn sie sich etwas wünschen könnte, dann
wäre es, dass Anna diese Kindheit hätte. Selbst Emily hat nach
allem, was sie durchgemacht hat, die Chance, ein Kind zu sein, faul
in den Sonntagnachmittagen zu liegen, Käfer unter Steinen zu
entdecken, zu erfahren, wie es ist, keine Sorgen zu haben, zu
leben. Anna hat das nicht und hatte es nie. Sie ist aus dem Heim
weggelaufen, in dem sie den größten Teil ihres Lebens verbracht
hatte, bevor sie ein Teenager war. Das war keine Kleinigkeit. Sie
rettete Emily vor den Männern, die sie erschaffen hatten, und nahm
sie bei sich auf, als Anna erst vierzehn war. Zu diesem Zeitpunkt
hatte sie auch schon die Verantwortung für die Erziehung von Jacob
übernommen. Es dauerte nicht lange, bis sie die sehr erwachsene
Entscheidung traf, Emily zu Mulder zurückzubringen und so weiter.
Die meisten Kinder in ihrem Alter machten sich Gedanken über den
Abschlussball und die Wahl der Hochschule. Anna konnte nicht aufs
College gehen, selbst wenn sie wollte; sie hatte keine Zeugnisse,
keine Geburtsurkunde, keine Sozialversicherungskarte, nichts.
Nicht, dass Anna das nötig gehabt hätte, aber hätte sie nicht
trotzdem die Möglichkeit haben sollen, ein normales Kind zu sein?
Das hatte Scully in ihrem Alter auch, und Melissa ebenfalls. Warum
konnte ihre Tochter das nicht?

Scully duckte sich plötzlich zur Seite des Fensters. Das Lachen
von draußen hatte aufgehört und Scully befürchtete, entdeckt worden
zu sein. Vorsichtig spähte sie hinaus und sah Anna, die ins Fenster
schaute. Scully atmete tief ein, aber Anna machte keine Anstalten,
sie zu sehen. Josh spritzte Anna mit Wasser nass und Anna spielte
weiter. Scully nahm das als Zeichen, dass sie gehen sollte. Sie
wollte es mit Anna nicht übertreiben.

Josh tackelte Anna, brachte sie zu Fall und brach dann selbst
zusammen. Anna griff nach seiner Hand und spielte mit seinen
Fingern. „Es ist so friedlich hier unter den Sternen. Sie sind so
schön.“

„Mama! Mama!“, schrie Ethan aus seinem Schlafzimmer. Anna sprang
von ihrem Platz auf dem Rasen auf und rannte nach oben. Josh war
direkt hinter ihr. Anna knipste das Licht an und sah Ethan, der
sich in seinem Bett hin und her wälzte und immer noch weinte. Jacob
versuchte, ihn wach zu schütteln. Instinktiv packte Josh Jacob,
während Anna mit Ethan sprach.

„Ethan. Ethan, mein Schatz, such die rote Tür“, flüsterte
Anna.

„Ich kann sie nicht sehen!“

„Pst, pst. Sie ist direkt vor dir. Sie ist genau dort, und Mami
und Daddy warten auf der anderen Seite auf dich.“

Ethan stand in seinem Bett auf, die Augen weit aufgerissen.
Seine Hand umfasste einen unsichtbaren Türknauf und er machte einen
Schritt nach vorne. Anna fing ihn auf, als er vom Bett fiel. Ethan
zuckte zusammen und schnappte nach Luft, als die Angst aus seinem
Gesicht wich. Er klammerte sich an Anna. „Ich will bei dir
schlafen.“

„Okay, Schatz“, antwortete Anna. Sie gab Jacob und Josh einen
Gutenachtkuss, bevor sie Ethan zurück in ihr Zimmer brachte.

Als Scully am nächsten Morgen gegen sieben Uhr aufwachte,
schlief Mulder wie immer tief und fest. Er schnarchte leicht im
Schlaf, eine Eigenschaft, die Scully erst nach ihrer Heirat bemerkt
hatte. Sie küsste ihn auf die Schulter, bevor sie aus dem Bett
stieg. Sie würde ihn noch eine halbe Stunde schlafen lassen. Scully
ging zu Christophers Kinderbett, wo er schon hellwach war und auf
sie wartete. Er hatte sich aufgesetzt und nuckelte an einem
Schnuller.

Er lächelte seine Mutter an, machte aber keine Anstalten, zu ihr
zu kommen, genau wie am Tag zuvor in der Kirche. „Bist du bereit
zum Essen, Christopher?“, fragte Scully ihn. Er grinste sie an.
Scully hasste es, ihn „Christopher“ zu nennen. Es war ein so langer
Name für ein Baby, aber „Chris“ passte einfach nicht zu ihm.

Anfangs hatte ihr der Name Christopher gefallen, aber jetzt
begann sie daran zu zweifeln.

Scully hob ihn mit einiger Mühe aus dem Kinderbett, da sie klein
war und das Bettchen niedrig stand. Christopher schien das alles
gelassen hinzunehmen, wie er es gewöhnlich tat. Er sah Scully in
die Augen und verlangte ihre ungeteilte Aufmerksamkeit. „Na-na?“,
fragte er sie.

Scully seufzte, lächelte ihn aber an. „Ja, mein Schatz, wir
gehen zu Anna.“

Scully nahm ihn mit nach unten und schaute kurz in Emilys
Zimmer, um sicherzugehen, dass sie aufgestanden war. Christopher
strahlte über das ganze Gesicht, als sie in die Küche kamen, wo
Anna das Frühstück vorbereitete. Anna lächelte ebenfalls breit.
Jacob und Ethan saßen beide am Tisch und aßen Cornflakes. Josh war
nirgends zu sehen.

„Hallo, großer Junge“, sagte Anna zu Christopher und hob ihn
über ihren Kopf. Er kicherte.

„Flieg ihn zu mir, Mommy!“, rief Ethan. Anna flog Christopher zu
Ethan und brachte ihn so nah heran, dass er Nasen an Ethan reiben
konnte. Ethan und Christopher brachen in schallendes Gelächter
aus.

„Jetzt ich, Mami“, beharrte Jacob. Anna drehte sich um und flog
ihn zu Jacob. „Oh nein! Es ist der berühmte Hauptmann Christopher,
der zum Angriff kommt. Aghhhhhh!“

„Ich mache mich fertig“, sagte Scully zu Anna. Anna nickte
zustimmend, antwortete aber nicht.

Scully ging aus der Küche, drehte sich aber um, als sie die Tür
erreichte. Als sie sich umdrehte, schien die Zeit langsamer zu
vergehen. Sie konzentrierte sich auf Anna und die drei Jungen. Sie
schienen in ihrer eigenen Welt zu sein. Sie schienen so sehr ...
eine Familie zu sein.

„Mama!“, rief Emily von oben auf der Treppe. „Mama, ich finde
meinen anderen Tennisschuh nicht.“

„Ich komme, Em!“, antwortete Scully und eilte die Treppe hinauf.
Sie fand Emily, die verzweifelt unter ihrem Bett nach ihrem
Tennisschuh suchte. Spielzeug und Kleidung flogen überall herum.
„Deine Schwester wird dich umbringen, weil du so ein Chaos
angerichtet hast.“

„Nein, wird sie nicht“, sagte Emily. „Sie wird mich nur nach der
Schule aufräumen lassen.“

„Äh, Emily, ist das der Schuh, den du suchst?“, fragte Scully
und zeigte auf einen roten Schuh, der auf der Fensterbank
stand.

Emily schnappte sich begeistert den Schuh. „Ja! Ich frage mich,
wie der da hingekommen ist.“

„Emily, mit dir ist alles möglich“, sagte Scully lächelnd.
„Willst du mitkommen und mit mir Papa wecken?“

„Klar!“ Emily rannte aus dem Zimmer und zog ihre Mutter mit
sich. „Lass uns ihn überraschen!“

Leise schlich Emily sich an Mulders linke Seite heran, wo Scully
schlief, während Scully sich auf der anderen Seite anschlich. Emily
zählte an ihren Fingern bis drei, bevor die beiden sich auf Mulder
stürzten. Anstatt aus dem Bett zu springen, packte Mulder sie beide
und kitzelte sie. Nach ein paar Augenblicken fielen alle drei ins
Bett und starrten an die Decke.

„Emily, du musst frühstücken, bevor wir zu spät kommen“, sagte
Mulder zu ihr. Er küsste sie auf den Kopf.

„In Ordnung, Daddy“, antwortete sie.

Mulder sah Emily nach, als sie den Raum verließ. Dann wandte er
sich an Scully. „Was ist los?“

Scully setzte sich auf und wandte sich von ihm ab. „Ich weiß es
nicht. Ich meine, ich bin mir nicht sicher, was los ist. Ich habe
nur dieses Gefühl ...“

„Was für ein Gefühl?“

„Ein Gefühl in Bezug auf Christopher und Anna.“

„Was meinst du damit?“ Mulder setzte sich auf und berührte ihre
Schulter.

„Zum Beispiel war ich gerade unten und habe Christopher zu Anna
gebracht, damit er frühstücken kann, während ich Emily fertig
mache, und bevor ich den Raum verlassen habe, habe ich mich
umgedreht. Ich habe Anna, die Jungs und Christopher spielen sehen.
Ich hatte dieses überwältigende Gefühl, dass sie eine Familie sind,
alle vier.“

„Sie sind eine Familie. Das sind wir alle.“

„Nein, das war anders.

Es war, als wären sie eine Familie, nur sie. Und dann gibt es
Momente, in denen ich schwören könnte, dass Christopher erleichtert
ist, wenn wir ihn bei Anna lassen und zur Arbeit oder weggehen.
Logisch weiß ich, dass er zu jung ist, um so zu empfinden, aber ...
ich weiß nicht.“

Mulder umarmte sie. „Es tut mir leid, dass du so empfindest. Ich
glaube, die Dinge müssen sich hier erst einmal beruhigen. Ich
glaube auch, dass vieles, was du empfindest, in gewisser Weise wahr
ist. Christopher verbringt viel Zeit mit Anna, und es ist nur
natürlich, dass er so an ihr hängt. Wir sind nicht die einzige
Familie, die damit zu kämpfen hat.“

„Ich hoffe, du hast recht.“ Scully schaute auf die Uhr. „Du
kommst zu spät, wenn du dich nicht beeilst.“

Mulder nickte und stand auf. Er zog ein Hemd an. „Kannst du
Emily heute von der Schule abholen? Ich habe den Jungs versprochen,
dass ich mich heute Nachmittag mit ihnen treffe, und ich glaube,
das könnte den ganzen Tag dauern.“

„Heute geht das nicht. Ich habe heute eine
Abteilungsbesprechung. Wir bereiten den Umzug unseres Büros vor.
Das wird eine Weile dauern.“ Scully reichte ihm seine Tennisschuhe.
„Ich sage Josh, er soll sie abholen. Er fährt erst in ein paar
Tagen weg.“

„Ich hatte vergessen, dass er wieder auf Dienstreise geht.“
Mulder schnürte seine Tennisschuhe. „Vermisst du manchmal die guten
alten Zeiten, als wir noch bei den X-Akten waren?“

„Ich bin glücklich, wo wir sind“, war alles, was sie antwortete.
Mulder nickte, aber die Enttäuschung stand ihm ins Gesicht
geschrieben. Er hatte gehofft, dass sie irgendwie zu den X-Akten
zurückkehren könnten, auch wenn das bedeutete, dass sie sich auf
Fälle in der Nähe beschränken müssten.

„Daddy!“, rief Emily. „Wir kommen zu spät.“

„Ich muss los“, sagte Mulder zu Scully. Er gab ihr einen
Abschiedskuss. „Du kommst auch zu spät.“

Scully nickte und folgte ihm, als er die Treppe hinunterstürmte.
Sie traf Josh, der gerade ins Wohnzimmer kam, und bat ihn, Emily
mitzunehmen. Er willigte sofort ein und ging weiter. Scully küsste
Emily zum Abschied, als sie aus der Tür ging. Sie winkte Anna,
Christopher und den Jungen zu, bevor sie in ihr Auto stieg und
davonfuhr.

Anna wandte sich von der Tür ab und ging ins Wohnzimmer. Josh
hatte „Blue's Clues“ für die Jungs eingeschaltet, wie jeden Morgen.
Anna setzte Christopher in seinen Laufstall und ging in die Küche
aufräumen. Josh folgte ihr.

„Also, Abby hat nach dir gefragt“, sagte Josh beiläufig zu Anna.
Anna räumte weiter das Geschirr weg, ohne inne zu halten. „Ich habe
gerade mit ihr gesprochen.“

„Sie fragt immer noch. Sie will wissen, ob du wieder zur Gruppe
zurückkommst. Das wollen alle wissen.“








„Ich werde nicht zurückgehen, Joshua.“

„Scotty und Jen haben jetzt Auflagen. Und der gesamte Prozess
wird überprüft. Es ist jetzt anders.“

„Ich werde Emily und Christopher nicht verlassen, nicht noch
einmal. Unsere Jungs sind hier glücklich und in Sicherheit. Ich
will nicht wieder in diesen Lebensstil zurückgezerrt werden.“

„Aber du kannst auf andere Weise helfen oder Fälle in der Nähe
bearbeiten. Die Gruppe braucht dich.“

„Nein, Josh, nicht jetzt“, sagte Anna sanft. Als sie ein
Rascheln an der Tür hörten, drehten sich beide um. Ethan stand da,
die Hände hinter dem Rücken. „Was ist los, mein Schatz?“

Ethan zuckte mit den Schultern und schlurfte zu Josh hinüber.
„Jacob hat gesagt, ich gehöre nicht wirklich zu dir, weil ich nicht
in der Gruppe gelebt habe.“

„Jacob hat dich nur aufgezogen.“ Josh hob ihn hoch. „Du bist
mein Junge. Und Jacob auch.“

Ethans Lächeln strahlte durch den ganzen Raum. Josh küsste ihn
auf die Stirn und stellte ihn wieder auf den Boden. Ethan rannte
zurück ins Wohnzimmer. „Na, wie findest du das?“

„Ich habe dir doch gesagt, dass es Zeit braucht“, sagte Anna.
„Er hat dich gefragt, nicht mich. Er wollte diese Bestätigung von
dir.“

„Vielleicht fügt sich jetzt endlich alles zusammen.“

„Vielleicht“, antwortete Anna zweifelnd.

„Natürlich wird es das.“ Josh umarmte sie fest. „In ein paar
Monaten wird der Dachboden fertig sein und wir werden etwas
Privatsphäre haben. Du wirst deine Eltern „Mama und Papa“ nennen,
und du und deine Mutter werdet offen und ehrlich miteinander
umgehen. Jacob und Ethan werden sich gleichermaßen auf uns
verlassen, und Christopher ...“

„... und Christopher wird immer noch zwischen Scully und mir
hin- und hergerissen sein, weil ich ihn nicht gehen lassen kann und
er mich anscheinend nicht gehen lassen kann.“

„Ja“, stimmte Josh zu.

„Ja“, wiederholte Anna. „Vielleicht sollten wir für eine Weile
weggehen. Wir könnten als Familie stärker werden und sie könnten
als Familie stärker werden.“ Annas Gesicht verdüsterte sich. „Ich
bin das alles so leid. Menschen, die nicht wissen, wer ihre Kinder
sind, und Kinder, die nicht wissen, wer ihre Eltern sind; die nicht
wissen, dass die Eltern, die sie haben, nicht wirklich ihre Eltern
sind. Ich möchte, dass diese Kinder normal aufwachsen, und das wird
einfach nicht passieren.“

„Anna, wovon redest du?“

„Ich weiß es nicht. Ich bin einfach müde. Ethan hatte letzte
Nacht wieder Albträume. Der Drache jagt ihn und jagt ihn, aber
niemand ist da, um ihn zu retten. Er sucht immer noch nach diesem
Ritter.“

„Er wird ihn finden. Das wird er. Und wir werden alle bald
wieder glücklich sein. Und dann kannst du dich ausruhen.“

„Josh!“, rief Anna die Treppe zum Dachboden hinauf. Sie konnte
die Sandstrahlmaschine trotz der lauten Musik im Radio hören. Anna
erhob ihre Stimme. „Josh!“

Die Musik verstummte abrupt, ebenso wie das Schleifen. Josh
stand oben an der Treppe. Sein braunes Haar war durchnässt und
Schweiß bedeckte sein Gesicht. Sein grünes T-Shirt klebte an seinem
Körper. „Ja?“

„Es ist fast Zeit, Emily abzuholen. Ich dachte, du möchtest dich
vorher vielleicht noch frisch machen.“

Josh trat näher an Anna heran, ein verschmitztes Grinsen auf dem
Gesicht. „Hast du Angst, ich könnte sie in Verlegenheit
bringen?“

„Nein“, antwortete Anna. Josh trat noch näher. „Willst du mir
sagen, dass ich stinke? Blamieren ich dich?“ Bevor Anna antworten
konnte, umarmte Josh sie und rieb sein Gesicht an ihrem.

Anna schob ihn weg. „Igitt. Eklig. Geh dich waschen.“

Josh schmollte mit der Unterlippe, woraufhin Anna ihn küsste.
Josh lächelte: „Danke.“

Er drehte sich zum Badezimmer um. Anna schlug ihm auf den
Hintern, bevor sie ihm die Treppe hinunterreichte. Josh sprang kurz
unter die Dusche und zog sich um. Er verabschiedete sich von Anna
und Jacob, die in der Küche standen und ihre geheime Spaghettisoße
zubereiteten, die Josh zufolge aus einem Glas Ragu stammte. Auf dem
Weg nach draußen blieb er im Wohnzimmer stehen, wo Ethan mit seinem
Lastwagen spielte. Er rollte den Lastwagen auf dem Couchtisch hin
und her. Als Ethan bemerkte, dass er beobachtet wurde, schaute er
auf.

„Hallo, Daddy“, sagte er.

„Hallo, mein Schatz“, antwortete Josh und setzte sich ihm
gegenüber.

„Gehst du weg, Daddy?“

„Für eine Weile. Ich muss Emily von der Schule abholen.“

Ethan sah Josh intensiv in die Augen. „Auf Wiedersehen,
Daddy.“

Josh erschauerte. Ethans Abschied schien so endgültig. Josh
schüttelte den Kopf und stand vom Sofa auf. „Tschüss, Ethan. Ich
hab dich lieb.“

Ethan lächelte und hielt Josh erneut in den Augen. Schließlich
brach Josh den Blickkontakt ab und ging zur Tür. Als er die Tür
schloss, hörte er Ethans Lastwagen anlaufen.

Josh fuhr zu Emilys Schule, die etwa zwanzig Minuten von seinem
Haus entfernt lag. Er schaute gelegentlich zurück, weil er das
Gefühl hatte, verfolgt zu werden, sah aber niemanden. Die Schule
war bereits aus und nur noch wenige Kinder waren da. Josh sah Emily
mit einer Gruppe von vier Mädchen stehen. Sie kicherten und
starrten eine Gruppe von Jungen an, die etwas älter waren als sie.
Josh hupte und Emily verabschiedete sich schnell.

„Hallo, Josh!“, sagte Emily und sprang ins Auto. Sie schnallte
sich an und warf ihre Sachen auf den Rücksitz.

„Hallo, Munchkin“, antwortete Josh und fuhr aus dem
Parkplatz.

„Weißt du was? Sarah Appleton hat nächste Woche Geburtstag. Die
Party findet im Kids' Adventure statt.“

„Was ist das?“

„Der coolste Ort der Welt.“ Emily verdrehte die Augen, um zu
zeigen, wie wenig Ahnung Josh ihrer Meinung nach hatte. „Es macht
total viel Spaß. Es gibt Rutschen und Spiele und Labyrinthe und
alles Mögliche.“

„Klingt toll. Ich bin sicher, du wirst viel Spaß haben. Sarah
Appleton. Sie hat mit dir in der Sonntagsschule einen Engel
gespielt, oder?“

„Ja. Wir gehen in dieselbe Sonntagsschule und in dieselbe
Klasse. Weißt du, was Anna zum Abendessen kocht?“

„Ich glaube, sie macht ...“ Joshs Stimme verstummte, als seine
Augen sich weiteten. Ein dunkelgrüner Chevy Blazer aus der
Gegenrichtung überquerte die Mittellinie und steuerte direkt auf
ihr Auto zu. „Halt dich fest, Munchkin!“, schrie Josh und wich nach
rechts aus.

Emily schrie, als der Fahrer ihren Kombi rammte und ihn mehrfach
überschlagen ließ. Er landete auf dem Dach, Josh und Emily waren
unter dem zerbeulten Blech eingeklemmt. Der Blazer schleuderte
zurück auf die andere Straßenseite und prallte gegen eine Mauer.
Ein vorbeifahrender Autofahrer zog den Fahrer aus dem Wrack,
Sekunden bevor es explodierte.

„Josh? Josh, ich kann mich nicht bewegen“, flüsterte Emily von
ihrem Platz aus.

Josh rang um Luft und versuchte, die Augen zu öffnen. Er spürte,
wie Blut aus seiner Stirn strömte. „Es ist alles gut. Hilfe ist
unterwegs“, flüsterte er zurück, bevor er der Dunkelheit erlag.
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Anna betrat das Wohnzimmer mit Buntstiften und Malbüchern in der
Hand. Sie schaltete den Fernseher aus, den Jacob und Ethan trotz
ihrer Beschwerden angesehen hatten, und wies sie an, zu malen. Sie
wollte nicht, dass sie zu viel Zeit vor dem Fernseher verbrachten.
Anna holte Christopher aus seinem Laufstall.

„Ich bringe Christopher zum Schlafen hin“, verkündete sie. „Ich
bin gleich wieder da.“

„Okay, Mommy“, antwortete Jacob.

Anna drehte sich um, um zu gehen, und sprang auf, als sie Mulder
in der Tür stehen sah. Sein Gesicht war so blass, dass Anna
zunächst nicht sicher war, ob er wirklich da war. Mulders
geschwollene, rote Augen verrieten, dass er gerade geweint hatte.
Anna spürte, wie ihr Herz in ihrer Brust pochte und ihr Atem
schneller wurde. Christopher klammerte sich an ihre Schulter, weil
er ihre Angst spürte.

„Anna, es gab einen Unfall“, sagte Mulder und trat auf sie zu.
Anna wich von ihm zurück und hielt Christopher noch fester fest.
„Josh und Emily waren auf dem Weg nach Hause, als ein Auto die
Mittellinie überquerte und sie rammte.“

„Sind sie in Ordnung?“

„Die Ärzte sagen, dass Emily wohl wieder gesund wird. Sie hat
sich den Arm gebrochen und eine Gehirnerschütterung sowie einige
Schnittwunden und Prellungen.“

„Und Josh?“








„Josh wurde schwerer verletzt. Bei dem Unfall wurde seine Leber
durchstoßen. Man kann nichts mehr für ihn tun. Sie müssen sofort
ins Krankenhaus. Mrs. Johnson ist auf dem Weg zu Ihnen.“

Anna nickte. Sie reichte Christopher an Mulder. Christopher
weinte und strampelte, um zu Anna zurückzukommen. „Na! Na!“, schrie
er.

„Mama, was ist los?“, fragte Jacob. Anna drehte sich um und sah,
dass Jacob und Ethan sie ansahen. Sie kniete sich vor die beiden
Jungen, während Mulder den schreienden Christopher nach oben
trug.

„Papa und Emily hatten einen Autounfall. Opa und ich müssen ins
Krankenhaus, um nach ihnen zu sehen. Mrs. Johnson kommt, um kurz
auf euch aufzupassen.“

„Ich will mit“, verlangte Jacob.

„Nein, Schatz, das geht nicht. Papa ist zu krank.“

„Wird Papa wieder gesund?“

Anna zögerte. „Ich weiß es nicht.“ Sie drückte beide fest an
sich.

„Anna, Mrs. Johnson ist da. Bist du bereit zu gehen?“, fragte
Mulder, der mit einer älteren Frau hinter ihr stand. Anna löste
sich von den Jungen und nickte. „Macht euch keine Sorgen. Alles
wird gut.“

Anna stand auf und folgte Mulder zur Tür hinaus. „Ich habe schon
mit dem Abendessen angefangen. Die Jungs essen gegen halb sechs,
Christopher auch. Sein Abendessen steht in der blauen Dose oben im
Kühlschrank. Ethan geht um sieben ins Bett und Jacob um Viertel
nach sieben. Ich rufe dich später noch an.“

„Keine Sorge, meine Liebe, wir kommen schon zurecht“, beruhigte
Mrs. Johnson sie.

„Danke“, lächelte Anna. Sie stieg stoisch ins Auto und starrte
aus dem Seitenfenster, während Mulder losfuhr. Anna schwieg, als
Mulder sie zu Joshs Zimmer begleitete.

„Ich weiß nicht, was ich sagen soll“, gab Mulder zu.

„Ich will, dass du nichts sagst“, antwortete Anna knapp. Ihr
Gesicht blieb ausdruckslos.

„Ich möchte, dass du bei Emily bleibst. Ich komme so schnell ich
kann.“ Mulder zögerte, sich zu bewegen. „Mir geht es gut,
Mulder.“

Anna sah Mulder nach, als er den Flur verließ und das Zimmer
betrat. Eine Krankenschwester, die Joshs Vitalwerte überprüft
hatte, ging höflich hinaus, als sie Anna sah. Anna zog einen Stuhl
an Joshs Bett und sah ihn zum ersten Mal. Sein Gesicht war fast bis
zur Unkenntlichkeit geschwollen. Der Verband, der um seinen Kopf
gewickelt war, war mit getrocknetem Blut durchtränkt. Anna fragte
sich, warum sie ihn nicht gewechselt hatten. Anna fasste Josh
vorsichtig am Kopf und stellte fest, dass auch dieser mit einem
Verband umwickelt war, der von Glassplittern zerschnitten war. Josh
öffnete die Augen und nahm ungeschickt die Atemmaske ab, die seine
Nase und seinen Mund bedeckte.

„Hallo“, sagte Anna.

„Ich habe auf dich gewartet“, flüsterte er mit kratziger Stimme.
„Wie geht es Emily? Sie wollten mir nichts sagen.“

„Sie ist ziemlich mitgenommen, aber sie sagen, dass sie wieder
in Ordnung kommt. Ich habe sie noch nicht gesehen.“

„Es tut mir leid, Anna. Das Auto kam aus dem Nichts.“

„Pst. Es ist nicht deine Schuld.“

Tränen liefen Josh über die Wangen. „Ich werde sterben, weißt
du. Sie sagen mir nichts, aber ich spüre, wie der Tod näher
kommt.“

„Ich weiß.“

„Ich bin so müde, Anna. Ich bin einfach so müde.“

„Ich muss dir etwas sagen ... über Christopher.“

„Was?“

„Christopher ist unser Kind. Deins und meins. Ich habe es vor
ein paar Tagen herausgefunden.“

Joshs Gesicht hellte sich trotz der wachsenden Schatten auf.
„Drei Jungs, Anna. Ich habe drei Jungs. Pass auf sie auf. Erzähl
ihnen von mir.“

„Das werde ich.“

„Und sag Emily, dass nichts davon ihre Schuld war. Sag ihr, sie
soll sich nicht schuldig fühlen.“

„Das werde ich.“

Josh atmete scharf ein.

„Tut es weh?“, fragte Anna alarmiert.

„Das Atmen fällt mir schwer, aber du kannst nichts tun.“

„Setz die Maske wieder auf.“

„Nein, Anna. Ich muss das zu Ende bringen. Ich möchte, dass du
auf meinen Grabstein schreibst, dass ich Vater und Ehemann war. In
meinem Herzen waren wir immer verheiratet.“

„Alles, was du willst.“

„Und ich möchte, dass du meinen Namen als Joshua Scully Mulder
einträgst. Sie waren die einzigen Eltern, die ich je hatte“,
erklärte Josh zwischen flachen Atemzügen. Seine Lippen wurden blau
und seine Haut gelb. „Das wirst du tun, nicht wahr?“

„Natürlich werde ich das.“

Joshs Atmung wurde schlechter. „Ich habe für dich
durchgehalten.“

„Ich weiß, dass du das getan hast, und ich weiß, dass du müde
bist.“ Josh schloss die Augen und lauschte Annas Stimme. „Es ist in
Ordnung zu gehen, Josh, wir kommen zurecht.“

„Ich kann das Licht sehen. Es ist so schön und ruft mich nach
Hause.“

„Geh nach Hause, Joshua. Ich liebe dich.“

Josh atmete tief ein. „Ich liebe dich, Anna.“








BEEP …………………..

Ein paar Stunden später ging Anna den Flur entlang zu Emilys
Zimmer. Ihre Tränen waren getrocknet, aber sie ging mit schwerem
Herzen. Sie bemerkte kaum die anderen Menschen im Flur oder die
anderen Zimmer, in die sie auf ihrem Weg hineinschaute. Ein paar
Türen vor Emilys Zimmer blieb Anna stehen, als ihr ein Mann in
einem dunklen Anzug auffiel. Seine Schultern waren gebeugt und
mehrere Tränen waren ihm aus den Augen gewollt. Er stand über einem
Krankenhausbett, in dem eine Frau lag. Sie war wie Josh an
verschiedene Maschinen angeschlossen. Es war offensichtlich, dass
sie nicht mehr lange zu leben hatte.

Anna betrat den Raum und ging zum Bett, aber der Mann rührte
sich nicht von der Stelle. „Samantha war die andere Fahrerin, nicht
wahr?“

„Ich konnte sie nicht aufhalten. Sie sprang in das Auto und
raste davon, bevor ich etwas tun konnte. Ich weiß nicht, was sie
sich dabei gedacht hat“, antwortete er.

„Ich bezweifle, dass sie viel gedacht hat. Samantha war schon
lange labil“, sagte Anna und wartete auf seine Antwort, aber er
schwieg. „Wird sie sterben?“

Der Zigaretten rauchende Mann nickte. „Es ist nur eine Frage der
Zeit.“

„Sagen Sie es Mulder nicht.“

„Gut.“

Anna ging zu Samantha und sah auf sie herab. Sie war überwältigt
von Mitgefühl und Trauer. Ihre Wut schien zu verschwinden, als sie
daran dachte, was Samantha als Kind durchgemacht hatte, kaum älter
als Emily. Die Tests und Experimente hatten sie in den Wahnsinn
getrieben. Anna beugte sich zu Samanthas Ohr. „Ich vergebe dir. Ich
hoffe, du findest endlich Frieden ... Tante Samantha.“

Anna stand auf und warf einen Blick auf den Mann mit der
Zigarette, der sie neugierig beobachtete. So sehr sie sich auch
bemühte, Anna konnte ihm nicht vergeben. Er hatte all das
verursacht. „Es tut mir leid für Sie. Sie verlieren zwei Kinder bei
einem Unfall, das haben Sie nicht verdient. Josh ist unten, wenn du
dich verabschieden möchtest.“ Anna wandte sich zum Gehen. „Bitte
komm nicht zur Beerdigung. Niemand außer Josh weiß, dass du sein
Vater warst.“

„Anna“, rief der Mann mit der Zigarette ihr nach. Er trat in den
Flur. „Ich möchte dir nur sagen, dass ich alles tun werde, um meine
Enkelkinder zu beschützen. Du musst dir keine Sorgen mehr um sie
machen.“

„Und Emily?“

„Ich werde Emily nicht gegen Mulder und Scully einsetzen. Auch
sie wird beschützt werden.“ Der Mann mit der Zigarette drehte sich
wieder zu Samanthas Zimmer um.

Als Anna Emilys Zimmer betrat, fand sie Emilys Bett leer vor und
Scully saß verstört auf einem der beiden zimtfarbenen Stühle. Für
einen Moment blieb Annas Herz stehen, als sie das Schlimmste
befürchtete. Mulder erschien vor ihren Augen und umarmte sie fest.
„Sie ist nur unten, um ein paar Röntgenaufnahmen machen zu
lassen.“

Anna nickte und löste sich von ihm. „Josh ist tot.“















Mulder und Scully erstarrten bei ihrer Ankündigung. Sie wussten,
dass sein Tod zu erwarten war, aber tief in ihrem Inneren hatten
sie geglaubt, dass er überleben würde. Vielleicht noch
schockierender als die Ankündigung selbst war der Tonfall, in dem
Anna die Nachricht überbrachte, als würde sie über das Wetter
sprechen.

„Was?“, fragte Scully.

„Ich habe alles geregelt. Er wird übermorgen beerdigt. Vorher
wird es eine kurze Gedenkmesse in St. Thomas geben.“

„Das ist so bald. Willst du nicht ein paar Tage warten, damit
alles sacken kann?“

„Nein“, antwortete Anna leise. Scully beließ es dabei.

„Wann wirst du es den Jungs sagen?“, fragte Mulder.

„Nachdem ich Emily gesehen habe“, antwortete Anna. Sie ging zum
Fenster und starrte hinaus. Sie schien Angst zu haben, dass Mulder
oder Scully versuchen würden, sie zu trösten.

„Hast du etwas über den Fahrer herausgefunden?“, fragte Scully
Mulder. Keiner von beiden schien zu wissen, was sie wegen Josh tun
sollten, als wäre er nicht wirklich gestorben. Mulder öffnete den
Mund, um Nein zu sagen, aber Anna unterbrach ihn.

„Die andere Fahrerin war eine Frau. Sie wird wohl nicht mehr
lange leben.“

„Weißt du, wie sie heißt?“ Anna antwortete nicht. „Anna?“

„Nein“, sagte Anna schließlich. Sie wandte sich vom Fenster ab,
als sie das Geräusch von bremsenden Rädern hörte.

„Anna!“, rief Emily schwach, als sie sie zurück in ihr Bett
legten.

„Hallo, Munchkin“, antwortete Anna und setzte sich neben Emily.
Sie küsste Emily sanft auf die verletzte Stirn.

„Anna, wo ist Josh? Sie lassen mich nicht zu ihm.“

„Ich weiß. Ich muss dir etwas sagen. Josh ist tot, Emily. Er hat
den Unfall nicht überlebt.“

Scully wollte sich aus ihrem Stuhl erheben, um einzugreifen,
aber Mulder hielt sie am Arm zurück.

„Warum?“, fragte Emily, während ihr Tränen über das Gesicht
liefen.

Anna wischte ihr die Tränen weg. „Ich glaube, der Unfall war zu
viel für seinen Körper. Er war sehr müde. Aber er wird immer über
uns wachen.“

„Wird er das?“

„War Josh nicht immer für uns da? Jetzt wird er auf eine ganz
besondere Weise für uns da sein.“

Emily weinte noch heftiger.

„Emily, ich möchte nicht, dass du dir die Schuld für diesen
Unfall gibst. Es ist nicht deine Schuld, dass das Auto angefahren
wurde, und es ist nicht deine Schuld, dass Josh nicht überlebt hat.
Josh wollte sogar, dass ich dir sage, wie mutig er dich
findet.“

Emily lächelte, als ihre Augen zufallen wollten.

„Warum schläfst du nicht ein bisschen?“ Anna küsste sie erneut
auf die Stirn, als Emily die Augen schloss. „Ich bin in ein paar
Stunden wieder da.“

Emily nickte und schlief ein. Anna wartete, bis sie sicher war,
dass Emily schlief, bevor sie sich vom Bett erhob. Sie drehte sich
um und sah, dass Mulder und Scully sie aufmerksam beobachteten.

„Soll einer von uns mitkommen?“, fragte Mulder.

„Nein, danke. Ich muss das alleine machen. Außerdem schlafen die
Jungs schon. Ich sage es ihnen morgen früh. Ich komme später
wieder.“ Anna verließ schnell den Raum.

Scully nahm Annas Platz auf Emilys Bett ein. „Wie konnte alles
so schnell so schiefgehen?“, fragte sie, erhielt jedoch keine
Antwort.
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Anna betrat das Haus durch die Küche. Die Lichter schienen in
fast allen Räumen ausgeschaltet zu sein, auch in der Küche. Anna
ging langsam zur Tür und erschreckte dabei Mrs. Johnson. Sie hatte
Christopher auf dem Arm, der sofort nach Anna griff.

„Ihr Vater hat aus dem Krankenhaus angerufen“, sagte Mrs.
Johnson, die nicht wusste, was sie sagen sollte. Anna nickte, um
Mrs. Johnson zu verstehen zu geben, dass keine Worte nötig waren.
„Danke, dass Sie auf die Jungs aufgepasst haben, Mrs. Johnson.“

„Beide schlafen in Ihrem Bett. Nur so konnte ich sie zum
Einschlafen bringen.“

„Das ist in Ordnung“, antwortete Anna und begleitete Mrs.
Johnson zur Tür.

„Rufen Sie an, wenn Sie etwas brauchen.“

„Das werde ich.“ Anna schloss die Tür und sah auf Christopher
hinunter, der sich an ihren Hals kuschelte. „Was hältst du davon,
wenn wir ein bisschen schaukeln, Christopher?“

Anna wollte ins Wohnzimmer gehen, wurde aber durch das Klingeln
an der Tür aufgehalten. Sie öffnete die Tür und erwartete Mrs.
Johnson, doch stattdessen stand eine junge Frau vor ihr, etwas
älter als sie selbst, mit dunkelbraunen Haaren. Die Frau sah
traurig aus.

„Oh, Anna“, würgte Abby hervor. Abby fiel Anna in die Arme.
„Anna, es tut mir so leid.“

Anna hob ihre freie Hand, um Abby auf den Rücken zu klopfen. „Es
ist okay, Abby. Es ist okay.“

„Ich kann einfach nicht glauben, dass er tot ist.“

„Ich weiß.“

Abby löste sich von ihr. „Ich sollte dich trösten, nicht
umgekehrt.“

„Sagt wer?“

Abby sah Christopher an, ihre Augen wurden groß. „Ist das
Christopher?“

Anna nickte. Abby hob ihn hoch. „Hallo, Christopher. Ich habe
dir auf die Welt geholfen. Erinnerst du dich an mich?“















Christopher schüttelte den Kopf, als wollte er nein sagen, und
griff wieder nach Anna. Sicher in ihren Armen, musterte Christopher
Abby eindringlich. „Er ist so groß geworden“, fügte Abby hinzu.

„Ja, aber jetzt muss er ins Bett. Er ist meine kleine
Nachteule“, sagte Anna und bereute sofort, was sie gesagt hatte,
als Abbys Augen voller Fragen blitzten. „Ich bringe ihn nach oben.
Ich komme in ein paar Minuten nach.“

Anna kehrte nach unten zurück und fand Abby im Wohnzimmer, die
auf sie wartete. Abby hatte Tee für sie beide gekocht, ein Ritual,
das sie kurz nach Annas Ankunft in der Gruppe begonnen hatten. Es
war immer ein Zeichen für ein tiefes Gespräch.

„Ich habe Tee gekocht“, sagte Abby, als Anna sich ihr gegenüber
auf das Sofa setzte.

„Wie lange bleibst du hier?“

„So lange du mich brauchst.“

Anna zögerte. „Also, wie ist –“

„Ist Christopher dein Sohn, Anna?“, platzte Abby heraus. „Es
gibt Gerüchte über Christopher, und dann das, was du heute Abend
gesagt hast … Ist er dein Sohn?“

„Ich habe es erst vor ein paar Tagen herausgefunden. Kurz
nachdem ich Ethan nach Hause gebracht hatte, fiel mir auf, wie sehr
Christopher sich in seinen Verhaltensweisen an Josh orientierte.
Zuerst redete ich mir ein, dass das daran lag, dass wir alle
zusammenlebten. Jacob formt seine Hände nach Mulder. Aber
Christopher macht dieses Gesicht, wenn er etwas nicht glaubt, das
ihn genau wie Josh aussehen lässt. Dann habe ich auch diese
Gerüchte gehört. Ich hätte sie wahrscheinlich ignoriert, aber die
Lone Gunmen haben davon erfahren und mich gefragt. Ich habe alles
abgestritten und gesagt, dass die Gerüchte nicht wahr sein können,
aber als die DNA-Tests zurückkamen, haben wir erfahren, dass sie
Recht hatten.“

„Was wirst du jetzt tun?“

„Ich weiß es nicht. Solange ich mir nicht sicher war, dass
Christopher mein Sohn ist, war ich glücklich mit dem, was ich
hatte. Ich meine, du hast ihn doch gesehen. Er hängt total an mir.
Aber jetzt, wo ich es mit Sicherheit weiß, kann ich ihn nicht mehr
gehen lassen, genauso wenig wie Jacob oder Ethan.“

„Und Mulder und Scully?“

„Wie soll ich es ihnen sagen? Ich habe ihn zu ihnen nach Hause
gebracht. Ich habe ihn ihnen in die Arme gelegt und ihnen gesagt,
er sei ihr Sohn, und jetzt, sechs Monate später, soll ich ihnen
sagen, dass ich einen Fehler gemacht habe? Wie soll ich das tun und
damit leben?“ Anna seufzte. „Und dann sind da noch die Kinder. Ist
das Recht von Jacob und Ethan, ihren Bruder kennenzulernen,
wichtiger als Emilys Recht, ihren Bruder zu behalten?“

„Ich weiß es nicht, aber ich weiß, dass du das Beste für diese
Familie tun wirst. Das hast du immer getan.“

„Manchmal frage ich mich, ob ich Emily überhaupt hätte aufnehmen
sollen, ob ich sie im Krankenhaus heimlich hätte heilen sollen,
ohne dass sie davon erfahren. Vielleicht wäre dann nichts von all
dem passiert. Josh wäre noch am Leben und Emily wäre nicht im
Krankenhaus. Die Tests wären an Christopher durchgeführt worden und
wir hätten gewusst, dass er mein Sohn ist.“

„Emily war so krank. Wir hätten sie fast verloren, das weißt du.
Ohne dich hätte sie es vielleicht nicht geschafft. Und deine Eltern
waren nicht bereit für all diese Informationen, sie hätten uns
niemals erlaubt, sie zu heilen. Es gibt auch keine Garantie, dass
Josh heute hier wäre. Er sollte eigentlich zur Mission im
Aster-Pflegeheim gehen, bei der wir drei Mitglieder verloren haben.
Stattdessen war er hier, in diesem Haus, mit dir. Vielleicht hast
du ihm die zusätzliche Zeit gegeben, die er brauchte, um seine
Kinder kennenzulernen.“

„Wir könnten hier endlos weiterreden und würden nie eine Antwort
finden. Was geschehen ist, ist geschehen. Ich kann nicht zurück.
Ich kann nur hoffen, dass ich herausfinde, was ich in Zukunft tun
soll.“

„Mama! Mama!“, rief Ethan aus seinem Schlafzimmer. Anna sprang
vom Sofa auf. „Ethan hat wieder einen Albtraum. Ich muss zu
ihm.“

Anna wachte nach nur anderthalb Stunden Schlaf wieder auf. Sie
konnte Christopher über das Babyfon plappern hören. Sie spürte
einen warmen Körper zu ihrer Linken. Es war Ethan. Jacob lag neben
ihm und schlang schützend seine Arme um seinen kleinen Bruder.
Ethans Albträume waren in der Nacht besonders schlimm,
wahrscheinlich wegen des Unfalls. Anna starrte die beiden Jungen
einen Moment lang an. Sie sahen so friedlich aus zusammen. Wie
konnte sie ihre sichere Welt zerstören?

Christophers Gebrabbel wurde unruhiger und drohte, in Tränen
auszubrechen. Widerwillig stand Anna auf und ging in das
Schlafzimmer von Mulder und Scully. Christopher wurde still, als er
sah, dass Anna nach ihm griff.

„Na-Na“, wimmerte Christopher leise. Anna gab ihm einen
Guten-Morgen-Kuss, bevor sie sich in den Schaukelstuhl neben dem
Kinderbett setzte.

Scully hatte darauf bestanden, dass sie einen in das Zimmer
stellten, obwohl sie ihn selten benutzte.

„Oh, Christopher, wir haben hier einige schwerwiegende Probleme
zu lösen.“ Christopher kuschelte sich an sie, während sie seinen
Duft tief einatmete. „Ich kann dich nicht aufgeben. Es ist
egoistisch, aber ich kann es nicht. Und ich glaube nicht, dass du
mich aufgeben kannst.“

„Mama?“

Anna blickte auf und sah Jacob und Ethan in der Tür stehen. Sie
lächelte sie schwach an, ihre Augen voller Trauer. Anna legte
Christopher zurück in sein Bettchen und brachte die Jungen leise in
ihr Zimmer.

„Wo ist Papa, Mama?“, fragte Jacob. Anna zog beide auf ihren
Schoß. „Papa ist letzte Nacht gestorben. Die Engel sind gekommen
und haben ihn mitgenommen.“

Jacob brach in Tränen aus und versuchte wegzulaufen. Anna hielt
ihn fest, bis er aufhörte, sich zu wehren. Jacob drehte sich um und
umarmte Anna fest. Ethan starrte Jacob mit morbider Neugier an.

„Wo haben die Engel Papa hingebracht?“, fragte Ethan mit seiner
Babystimme.

„In den Himmel“, antwortete Anna leise.

„Wann kommt er wieder?“








„Er kommt nicht wieder, Ethan. Er kommt nie wieder.“

Ethans Augen wurden groß vor Verständnis. „Nein. Mach ihn wieder
gesund, Mami.“

„Ich kann nicht, mein Schatz, ich kann nicht.“ Anna umarmte auch
Ethan. „Aber wir werden zurechtkommen. Wir werden eine Weile
traurig sein, aber wir werden es schaffen. Wir haben schöne
Erinnerungen an Papa, und er würde nicht wollen, dass wir zu
traurig sind.“

„Ist Emily bei Papa?“, fragte Jacob.

„Nein, aber sie ist noch sehr krank. Sie ist im Krankenhaus.“
Anna hielt inne. „Ich muss gleich wieder ins Krankenhaus, um sie zu
besuchen. Meine Freundin Abby wird bei dir und Christopher bleiben.
Jacob, erinnerst du dich an Abby?“

„Ja“, schniefte Jacob. „Ich erinnere mich an sie. Sie war
Ärztin.“

„Das stimmt. Morgen werden wir eine Beerdigung für Papa haben.
Wir gehen zuerst in die Kirche, und dort werden alle Abschied von
Papa nehmen. Dann kommen viele Leute hierher zurück und bleiben den
Rest des Tages, und wir essen zusammen und reden noch mehr über
Papa. Es wird ein sehr langer Tag werden, und es wird sehr traurig
sein. Es ist in Ordnung, zu weinen und traurig zu sein. Und es ist
auch in Ordnung, wenn ihr allein sein wollt. Aber tut mir bitte den
Gefallen und holt mich zuerst ab. Dann können wir zusammen allein
sein.“

„Okay“, stimmten sie zu. Jacob fügte hinzu: „Was passiert
danach?“

Anna seufzte. „Ich weiß es nicht. Es wird viele Veränderungen
geben, und ich weiß nicht, was passieren wird, aber ich werde immer
für euch da sein, vergesst das nicht.“

Am nächsten Morgen kam Anna früh aus dem Krankenhaus zurück.
Abby schlief wieder auf der Couch. Jacob und Ethan schliefen beide
auf dem Boden. Anna nahm an, dass sie sich geweigert hatten,
alleine zu schlafen. Christopher war im Laufstall. Als er Anna ins
Wohnzimmer kommen hörte, schlug er die Augen auf und beobachtete
sie still, während sie nach allen sah. Anna ging auf Zehenspitzen
zum Laufstall und hob ihn hoch, bevor er mit seinem morgendlichen
Quengeln anfing.

Anna nahm ihn mit in die Küche, um ihm Frühstück zu geben. Sie
setzte ihn in seinen Stuhl und sagte: „Na, Mr. Christopher, ich
habe gehört, du und die Jungs habt Abby ganz schön erschöpft. Sie
ist es nicht gewohnt, all diese Kinder zu jagen, weißt du. Sie
bringt sie nur auf die Welt.“

Christopher lächelte und plapperte eine Antwort.

„Emily geht es etwas besser“, fuhr Anna fort. „Sie hat fast die
ganze Zeit geschlafen. Scully ist gestern gegen Mitternacht endlich
eingeschlafen und Mulder gegen zwei. Emily ist kurz bevor ich
gegangen bin aufgewacht. Sie ist sehr traurig, dass sie heute nicht
mitkommen kann. Mrs. Scully“, Anna stockte leicht, als sie den
Namen aussprach. Sie wusste noch nicht, wie sie ihre Großmutter
nennen sollte, „kommt heute Morgen. Sie wird im Krankenhaus
bleiben, damit Mulder und Scully zur Beerdigung kommen können.
Eigentlich muss ich deine Brüder, ähm, Ethan und Jacob, bald wecken
und für den Tag fertig machen. Willst du mir helfen?“

„Mama?“

Anna hörte auf, Christopher zu füttern, und sah zu der kleinen
Stimme in der Tür. Ethan stand schüchtern da, sein weiches Babyhaar
klebte an der Seite seines Kopfes.

„Hallo, mein Schatz“, antwortete Anna und winkte ihn zu sich. Er
kuschelte sich auf ihren Schoß, legte sich zurück und starrte
abwesend Christopher an. „Wie hast du geschlafen?“

„Nicht so gut. Ich habe schlecht geträumt und du warst nicht
da“, warf Ethan ihr vor, blieb aber, wo er war.

„Das tut mir leid, mein Schatz. Wirklich. Ich werde versuchen,
ab jetzt nachts hier zu sein.“

„Tschüss.“ Ethan hielt inne. „Mama, ist heute wirklich die
Beerdigung?“

„Ja, Ethan, das ist sie.“

„Es tut mir leid, Mama. Es tut mir leid, dass Papa gestorben
ist.“

Anna drückte ihn fest an sich. „Mir tut es auch leid.“

„Wah!“, schrie Christopher. Er fand es nicht gut, dass er nichts
mehr zu essen bekam. Anna reichte Ethan den Löffel, um ihm, Jacob
und Abby das Frühstück zu machen. Kurz darauf kamen Jacob und Abby
in die Küche. Gleich nach dem Frühstück schickte Anna die drei
Jungen nach oben, badete sie und zog ihnen Anzüge an. Anna zog ein
schlichtes schwarzes Kleid und schwarze Schuhe an. Sie trug keinen
Schmuck. Anna führte die Jungen feierlich die Treppe hinunter, wo
sie Abby und zwei weitere Gruppenmitglieder vorfand.

„Anna, wir fahren schon mal vor zur Kirche“, sagte Abby zu ihr.
„Tim und Allison werden euch folgen, wenn ihr losfahrt. Sie fahren
einen grünen Cadillac, also erschreckt euch nicht, wenn ihr sie
seht.“

„Okay“, stimmte Anna zu.

„Kommen deine Eltern, ähm, kommen Mulder und Scully auch
hierher?“

„Nein, sie treffen uns in der Kirche. Mulder ist losgefahren, um
Mrs. Scully vom Flughafen abzuholen. Er bringt sie ins Krankenhaus,
holt Scully ab und fährt dann zur Kirche. So ist Emily nie
allein.“

„Mama, mein Schuh ist offen“, jammerte Jacob. Anna bückte sich,
um ihn zu binden, während Abby und die anderen gingen. Sie setzte
die Jungen ins Auto und blickte wehmütig zum Haus zurück. Sie sah
den Football im Vorgarten liegen und lächelte, um sich die Tränen
zu verkneifen. Sie konnte fast sehen, wie Josh ihr den Ball
zuwarf.

„Komm schon, Anna“, würde Josh sie bitten. „Nur eine kurze
Runde, bevor du zum Laden fährst.“

Anna wischte sich die einzelne Träne weg, die ihr über die Wange
gerollt war. Sie stieg selbst ins Auto und sah über den Rückspiegel
zu den Jungen. Sie waren alle still, sogar Christopher, der wohl
die Traurigkeit der beiden anderen gespürt haben musste. Anna legte
die Kassette mit der Musik für die Kinder ein, die sie im Auto
aufbewahrte.

„Anna, diese Kinder werden nie gute Musik zu schätzen wissen,
wenn du jedes Mal, wenn wir im Auto sitzen, diese Kassette
einlegst“, sagte Josh zu ihr, kurz bevor er zu singen anfing.

Anna fuhr auf den Parkplatz der Kirche. Er war voll, bis auf
ihren Platz, der offensichtlich für sie freigehalten worden war.
Anna blickte die Straße hinauf und hinunter und stellte fest, dass
die meisten Autos ebenfalls für die Beerdigung da waren. Anna ließ
Jacob und Ethan aus dem Rücksitz aussteigen und nahm Christopher
aus seinem Kindersitz. Ethan klammerte sich an ihr Bein. Anna löste
ihn vorsichtig und nahm seine Hand, während sie Jacob aufforderte,
ihre andere Hand zu nehmen. Anna blickte zur Kirche hinauf und sah
Mulder und Scully oben auf der Treppe stehen. Scully hatte geweint,
ihre Augen waren rot und geschwollen. Unter beiden Augen hatten
sich dunkle Ringe gebildet. Mulder legte schützend seinen Arm um
Scullys Schultern. Als sie Anna und die Jungen sahen, kamen sie die
Treppe herunter.

„Wie geht es Emily?“, fragte Anna, bevor Mulder oder Scully
etwas sagen konnten.

„Alles beim Alten. Sie ist traurig, dass sie nicht kommen kann“,
antwortete Scully und kämpfte mit den Tränen. Sie machte eine
Bewegung, um Christopher von Anna zu nehmen, aber Christopher
wandte sich von ihr ab. Anna schien ebenfalls einen Moment lang
zurückzuweichen, und Scully verspürte noch mehr Verzweiflung. Jacob
ergriff ihre Hand. „Ich gehe mit dir rein, Oma.“

Scully küsste ihn auf den Kopf und ging in die Kirche. Anna sah
Mulder an, der offenbar nicht bemerkt hatte, was gerade passiert
war. Sie folgte Scully in die Kirche. Anna setzte sich in die erste
Bank und wartete auf den Beginn der Messe. Ethan saß auf der einen
Seite von ihr und Jacob auf der anderen. Christopher saß auf ihrem
Schoß.

„Endlich habe ich dich in die Kirche gebracht, Anna“, hätte Josh
gesagt, wenn er sie hätte sehen können. „Dazu musste ich nur
sterben.“

Bevor Anna realisierte, was geschehen war, war die Messe bereits
zu Ende. Sie stellte fest, dass sie sich völlig in Erinnerungen an
Josh verloren und verpasst hatte, was vor sich ging. Jacob und
Ethan blieben an ihrer Seite, Christopher in ihren Armen, als sie
dem Sarg aus der Kirche folgten. Anna blickte hinter sich und sah
eine lange Schlange von Menschen hinter sich.

Annas Auto führte die Kolonne an, als sie den Hursts zum
Friedhof folgte. Mulder und Scully folgten dicht hinter ihnen. Anna
stellte fest, dass sie selbst auf der Autobahn das Ende der
Autoschlange nicht sehen konnte. Sie war sich sicher, dass fast
hundert Autos in der Prozession waren.

Anna saß in der ersten Reihe der weißen Klappstühle, die um
Joshs Grab aufgestellt worden waren. Sie erhaschte einen Blick auf
einen Adler, der über ihnen flog. Der Adler schien zweimal zu
kreisen, bevor er in den Himmel aufstieg.

„Anna, schau“, sagte Josh jedes Mal, wenn er einen Adler sah.
„Das bedeutet, dass wir alle eines Tages frei sein werden. Jedes
Mal, wenn du einen Adler fliegen siehst, ist das ein weiterer Sieg,
den wir errungen haben.“

Anna beobachtete Jacob und Ethan einen Moment lang. Jacob summte
traurig ein Lied, das Josh ihm beigebracht hatte. Er schien Josh
auf seine eigene Weise zu gedenken. Ohne Josh würde es ihm
schwerfallen, weiterzumachen. Josh war seit Jacobs sechstem
Lebensmonat eine Konstante in seinem Leben gewesen. Anna war seine
Hauptbezugsperson gewesen, aber sie musste zeitweise weg sein. Josh
hatte Jacob nie länger als ein paar Tage allein gelassen. Anna
wusste, dass er durch die Tage seit dem Unfall mit Emily im
Krankenhaus und all die Menschen, die kamen und gingen, von denen
er viele aus seiner Vergangenheit kannte, verwirrt war. Anna wusste
auch, dass er versuchte, sich tapfer zu zeigen und ein großer Junge
zu sein.

„Zeig mir dein großes Jungen Gesicht, Jacob“, hatte Josh ihm
gesagt, bevor er auf Reisen ging. „Ich bin nur ein paar Tage weg.
Und du musst ein großer Junge sein, während ich weg bin.“>

Anna sah als Nächstes Ethan an, der Josh jeden Tag ähnlicher
wurde. Als sie ihn gefunden hatte, hatte sein Haar noch einen
leichten Rotstich gehabt, aber jetzt war es wieder rein
dunkelbraun. Er hatte Joshs rundes Kinn und seine Grübchen. Ethan
starrte konzentriert auf den Sarg, der vor ihm stand. Er stand
völlig still da und nahm die ganze Szene in sich auf. Ethan hatte
Josh nie wirklich als seinen Vater akzeptiert. Er hatte gerade erst
begonnen, ihn als Elternteil zuzulassen. Ethan würde bald alle
Erinnerungen an Josh verlieren. Später im Leben würde er zwar einen
Vater vermissen, aber er würde Josh als diesen Vater nicht
vermissen. Anna atmete bei diesem Gedanken tief durch.

„Er braucht nur Zeit“, hatte Anna Josh immer wieder gesagt. „Er
braucht nur Zeit.“>

Schließlich blickte Anna zu Christopher, der endlich Scullys
Angebot angenommen hatte, sich auf den Arm nehmen zu lassen.
Christopher würde, wenn er ihr Sohn werden sollte, Josh ebenfalls
nicht als seinen Vater kennen. Als sie ihn ansah, verfluchte Anna
sich dafür, dass sie nicht früher bemerkt hatte, wie sehr
Christopher Josh ähnelte. Er hatte dasselbe runde Kinn und
dieselben Grübchen. Diese Grübchen, die Annas Herz jedes Mal höher
schlagen ließen, wenn Josh lächelte. Josh wäre ein großartiger
Vater für Christopher gewesen, so wie er es für Jacob und Ethan
gewesen war. Und Christopher wäre vor Stolz auf seinen Vater fast
geplatzt.

„Drei Jungs, Anna. Ich habe drei Jungs“, hatte Josh stolz
ausgerufen. „Pass gut auf sie auf. Erzähl ihnen von mir.“

„Und nun hören wir ein paar Worte von Joshs Schwiegervater, Fox
Mulder“, sagte Pater Thomas und zwang Anna, ihrer Umgebung wieder
Aufmerksamkeit zu schenken.

Mulder stand auf dem Podium vor einer Menschenmenge. „Ich kannte
Josh nur für kurze Zeit, aber ich kann mich nicht daran erinnern,
wie mein Leben war, bevor er in mein Leben trat. Josh war jemand,
den alle mochten. Er hat sich immer für andere eingesetzt, egal,
was zu tun war. Ich erinnere mich, dass ich einmal Hilfe bei der
Reparatur der Wasserleitung in der Küche brauchte. Josh war, wie
die meisten von Ihnen wissen, ziemlich ungeschickt, aber er hat
drei Tage lang mit mir daran gearbeitet, bis wir schließlich einen
richtigen Klempner rufen mussten, um das Waschbecken zu
reparieren.“

Ein Raunen ging durch die Menge.

„Josh war ein guter Mann. Er war in jeder Hinsicht mein Sohn.
Ich werde die Momente, die ich mit ihm hatte, und den Sonnenschein,
den er in unser Leben gebracht hat, immer in Ehren halten. Ich
danke dir, Josh, dass du meine Tochter überzeugt hast, bei uns zu
bleiben, und ich danke dir für unsere Enkel. Ich werde dich
vermissen, Josh.“

Mulder setzte sich wieder hin, vergrub seinen Kopf in Scullys
Schultern und weinte hemmungslos. Anna erschrak, ihn so traurig zu
sehen.

„Und nun, Joshs Frau, Anna“, fuhr Pater Thomas fort.

Anna spürte, wie ihre Knie weich wurden, als sie vor der
Menschenmenge stand. Die meisten Gesichter waren jung und
tränenüberströmt. Josh war von allen geliebt worden, die ihn
kannten. „Ich habe Joshua kennengelernt, als ich gerade zwölf Jahre
alt war. Er war erst vierzehn. Ich war sofort von seinen
mandelförmigen Augen fasziniert. Sie offenbarten jeden Teil seiner
Seele. Ich wusste, dass ich ihm vertrauen konnte. Er war so gütig
und liebevoll. Er wollte einfach, dass sich alle wie eine Familie
fühlten. Und das tat ich auch mit ihm. Josh wurde schnell mein
bester Freund, was nicht immer einfach war. Er wusste genau, welche
Fragen er mir stellen musste, um die Antworten zu bekommen, die er
wollte, aber er vertraute mir genug, um aufzuhören zu fragen, wenn
ich es brauchte. „Ich glaube, ich wusste schon immer, dass ich Josh
liebte, aber ich wusste, dass er der Richtige war, als ich ihm
sagte, dass ich unseren Sohn Jacob zur Erhebung geben wollte, und
er verstand das. Nicht nur das, er ging sogar noch einen Schritt
weiter und half mir. Er half mir erneut, als es an der Zeit war,
meine Schwester Emily zu retten, und er half mir durch meine
Trauer, als es an der Zeit war, sie zurückzugeben. Josh war da, als
Christopher gerettet wurde und als er geboren wurde, weil er
wusste, dass ich Angst hatte, dass etwas schiefgehen könnte. Er
folgte mir zu meinen Eltern, obwohl ich ihm gesagt hatte, er solle
nicht kommen, weil er wusste, dass ich ihn wirklich brauchte. Aber
als es an der Zeit war, unseren Sohn Ethan nach Hause zu bringen,
respektierte er meine Überzeugung, dass ich ihn allein nach Hause
bringen musste. Josh war ein wunderbarer Vater, und ich weiß, dass
seine Kinder ihn jeden Tag vermissen werden, aber er hat ihnen eine
großartige Grundlage für ihr weiteres Leben gegeben. Er wird immer
über sie wachen. Josh wird immer über uns alle wachen. Wir werden
ihn nicht umsonst sterben lassen.

Wir werden von ihm und seinem Leben lernen. Es ist Zeit, dass
wir uns gemeinsam gegen die Kräfte stellen, die uns geschaffen
haben. Es ist Zeit, dass wir uns wieder der Rettung der Kinder
widmen und all diese sinnlosen Kämpfe beenden. Das hätte Joshua
gewollt.

„Ich werde dich vermissen, Josh. Ich werde unsere langen
Gespräche vermissen, die wir die ganze Nacht geführt haben, und die
Art, wie du mich an meinen schlimmsten Tagen zum Lachen gebracht
hast. Ich werde es vermissen, mit dir das Kind sein zu können, das
ich mit niemand anderem sein konnte. Ich werde es vermissen, wie du
mit meinen Haaren gespielt hast. Und ich werde jeden Tag vermissen,
an dem ich unsere Jungs erziehe und du nicht da bist. Auf
Wiedersehen, Joshua, und danke für alles.“

Anna nahm ihren Platz auf den Stühlen ein.

„Das war wunderschön, Anna“, flüsterte Josh ihr ins Ohr.
„Danke.“

Anna rollte ihren Nacken und spürte eine leichte Brise. Sie
reichte Jacob und Ethan jeweils eine weiße Rose. Sie standen auf
und gingen zum Sarg, wo jeder Junge die Rose, die er gehalten
hatte, niederlegte. Anna legte eine blaue Rose nieder, die sie bei
sich getragen hatte. Mulder und Scully gingen hinter ihr her und
legten ebenfalls ihre Rosen nieder. Anna setzte sich wieder zu den
Jungen und sah zu, wie die anderen Trauergäste ihre Blumen auf den
Sarg legten und langsam weg gingen. Christopher wollte zu Anna,
sodass Scully ihn widerwillig Anna übergab. Mulder und Scully
blieben ebenfalls auf ihren Plätzen sitzen. Niemand sagte ein Wort,
nicht einmal die Jungen.

Schließlich stand Anna auf. „Ich bringe Christopher und die
Jungs nach Hause. Abby hat gesagt, dass niemand zum Haus kommen
soll, also müssen wir uns keine Gedanken um Gäste machen. Ich muss
unbedingt zu Emily, ich bin später im Krankenhaus.“

„Soll ich dich zum Krankenhaus bringen, Scully, und deine Mutter
zum Haus fahren? So kann sie sich in Ruhe einrichten und wir
strapazieren sie nicht zu sehr im Krankenhaus. Dann kann sie auch
etwas Zeit mit Christopher und den Jungs verbringen. Ich weiß, dass
sie sich darauf gefreut hat“, schlug Mulder vor.

„Ähm, klingt gut“, stimmte Scully zu. Sie küsste Christopher auf
die Stirn. Sie zögerte einen Moment, bevor sie Anna umarmte, die
sie kaum zurück umarmte. „Ich liebe dich, Anna. Vergiss das
nicht.“

Anna nickte ernst. Mulder umarmte sie ebenfalls. „Bis bald,
Kleine.“
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Einige Stunden später betrat Anna Emilys Zimmer. Sie fand Emily
halb aufrecht sitzend vor. Ihre Augen waren auf den Fernseher in
der Ecke des Zimmers gerichtet. Anna nickte Mulder und Scully zu,
die sich im hinteren Teil des Zimmers unterhielten.

„Hallo, Munchkin“, sagte Anna zu Emily, die neben ihrem Bett
stand. Emily lächelte leicht, sagte aber nichts. Anna schaute auf
den Fernsehbildschirm. „Was schaust du dir an? Anna wartete auf
eine Antwort. „Emily?“

Anna schaute wieder zu Emily. Ihre Augen waren glasig und
teilweise nach hinten gerollt. Anna schüttelte sie heftig und
schrie: „Emily!“

Mulder und Scully wurden durch den Tumult im Zimmer aus ihrem
Gespräch gerissen. Scully machte ein paar Schritte nach vorne,
bevor sie am Fußende des Bettes erstarrte. Mulder stürzte aus dem
Zimmer und schrie um Hilfe. Innerhalb von Sekunden stürmte ein Team
von Krankenschwestern und Ärzten in den Raum und drängte Mulder,
Scully und Anna hinaus.

„Halte durch, Emily! Halte durch!“, schrie Anna, bevor eine
junge, blonde Krankenschwester die Tür schloss.

Scully sah schweigend durch das Fenster zu, wie das Personal
verzweifelt versuchte, ihr kleines Mädchen zu retten. Mulder setzte
sich auf einen der Stühle. Sein Gesicht war in seinen Händen
vergraben. Anna lief nervös auf und ab und fuchtelte wild mit den
Armen.

„Wir haben nicht so hart gekämpft, um sie jetzt zu verlieren“,
murmelte Anna zu niemand Bestimmtem.

Mulder hob den Kopf. „Was meinst du damit?“

„Wir hätten sie fast verloren, gleich nachdem die Gruppe sie
gerettet hatte. Wir mussten ihre Krankheit so weit treiben, weiter
als wir wollten, um sicherzustellen, dass du sie für tot gehalten
hast. Um sicherzustellen, dass sie alle dachten, sie sei gestorben.
Wir hätten sie fast nicht zurückgebracht.“ Anna stand neben Scully
am Fenster. „Aber sie ist eine Kämpfernatur. Sie kann das
schaffen.“ Anna starrte auf die flache Linie auf dem Herzmonitor.
„Kämpfe, Munchkin.“ Sie legte ihre Hand auf das Fenster und
flüsterte: „Kämpfe.“

Anna und Scully atmeten erleichtert auf, als die Linie auf dem
Herzmonitor nach oben schnellte. Plötzlich fielen die Jalousien
herunter und versperrten ihnen die Sicht. Scully und Anna wandten
sich ab. Mulder sah Scully in die Augen, und für einen kurzen
Moment glaubte sie, dass alles gut werden würde. Scully setzte sich
neben ihn und legte ihren Kopf auf seine Schulter. Anna beobachtete
sie schweigend.

„Sabber mich nur nicht voll“, sagte Mulder zu Scully. Sie lachte
kurz, bevor sie in Tränen ausbrach. Mulder hielt sie fest und
kämpfte selbst mit den Tränen. Die Tür zu Emilys Zimmer öffnete
sich und Emilys Arzt, Dr. Kirkpatrick, kam heraus. Er hatte tiefe
Falten in der Stirn.








„Wir haben eine innere Blutung um eine ihrer Nieren
festgestellt. Die Niere könnte bei dem Unfall stärker beschädigt
worden sein, als wir ursprünglich angenommen hatten. Wir werden sie
jetzt operieren. Ich gebe Ihnen Bescheid, wenn alles vorbei
ist.“

„Danke“, sagte Mulder. Dr. Kirkpatrick nickte und ging den Flur
entlang. Kurz darauf wurde Emily aus dem Krankenzimmer auf einer
Trage herausgerollt und den Flur entlanggeschoben, Dr. Kirkpatrick
folgte ihnen. Anna folgte ihr, entschlossen, Emily nicht aus den
Augen zu lassen.

„Anna. Ich kann Sie hier nicht reinlassen“, sagte Dr.
Kirkpatrick, als sie vor dem Operationssaal standen.

„Das weiß ich“, antwortete Anna, „aber ich muss irgendwo sein,
wo ich sie beobachten kann. Es ist mir egal, wie chaotisch die
Operation ist. Ich kann sie nicht aus den Augen lassen.“

Dr. Kirkpatrick dachte einen Moment über ihre Worte nach, bevor
sie nickte. „Oben gibt es eine Beobachtungsstation. Die ist
normalerweise für Medizinstudenten reserviert, aber ich lasse Sie
rein.“

„Vielen Dank“, antwortete Anna.

Scully hob den Kopf von Mulders Schulter. Seit sie vor fast zwei
Stunden den Warteraum betreten hatten, saßen sie regungslos in
derselben Position da. Sie warf einen Blick auf einen jungen Mann,
der den Warteraum betreten hatte. Er hatte dunkelbraunes Haar und
Augen und trug ein schlichtes blaues T-Shirt und Bluejeans. Sein
Gesicht war emotionslos. Er versuchte nicht, sie anzusehen, sondern
starrte konzentriert auf die Wand vor sich. Scully fragte sich, auf
wen er wartete.

„Das dauert aber lange, nicht wahr?“, fragte Mulder schließlich
und brach damit das Schweigen.

„Nein, nicht wirklich“, antwortete Scully. Sie beobachtete, wie
zwei weitere junge Leute hereinkamen, ein Mann und eine Frau. Die
Frau setzte sich neben den ersten jungen Mann, während der andere
Mann fast militärisch neben der Tür stehen blieb. Keiner von ihnen
sprach. Scully fuhr fort: „Es hängt alles davon ab, was sie dort
finden.“

„Ich frage mich, wo Anna ist.“ Mulder beobachtete ebenfalls die
jungen Leute, als ein dritter Mann den Raum betrat. Er nickte dem
ersten Mann zu, der zu ihm hinüberging, um mit ihm zu sprechen.
Ihre Unterhaltung war intensiv, aber weder Mulder noch Scully
konnten hören, was gesagt wurde. Der Raum wurde noch voller, als
zwei weitere Frauen eintraten, gefolgt von drei Männern. Alle fünf
setzten sich still auf die Stühle. Bald kam ein weiteres Paar,
ebenfalls ein Mann und eine Frau, . Sie schienen Mitte Teenager zu
sein, im Gegensatz zu den anderen, die Anfang zwanzig zu sein
schienen. Der Mann setzte sich zu den anderen, , aber die Frau
setzte sich Scully gegenüber. Sie hatte mausbraunes Haar und
stumpfe blaue Augen. Ihre Lippen waren dünn und Sommersprossen
tanzten über ihre kleine, spitze Nase und ihre rosigen Wangen.
Trotz ihrer Schlichtheit war sie ein hübsches Mädchen.

„Ich kenne dich, oder?“ fragte Scully das Mädchen. Das Mädchen
lächelte. „Heute Morgen, bei Joshs Beerdigung, waren Sie auch da,
oder?“

Das Mädchen nickte. „Ich heiße Margaret, aber nennen Sie mich
Maggie. Wir waren alle bei der Beerdigung.“








„Sie gehören zu Annas Gruppe“, stellte Mulder fest.

Maggie zuckte leise mit den Schultern. „Wir sind hier, um auf
Emily aufzupassen. Einige von uns bleiben bei Ihnen, einige bei
Emily, andere bewachen das Haus. Wir halten uns natürlich im
Hintergrund und mischen uns nicht ein, aber wir wollten Ihnen nur
sagen, dass wir hier sind, damit Sie keine Angst vor uns
haben.“

Mulder wollte protestieren, aber Scully unterbrach ihn.
„Danke.“

„Kennen Sie Anna?“, fragte Mulder nach einer kurzen Pause.

Maggie nickte begeistert. „Oh ja! Sie hat mich unter ihre
Fittiche genommen, als ich zur Gruppe kam. Das hat Anna mit vielen
von uns gemacht.“

„Wie alt waren Sie damals, wenn ich fragen darf?“

„Ich war zehn. Anna war vierzehn. Ich hatte solche Angst, aber
Anna hat mir das Gefühl gegeben, zu Hause zu sein. Sie war für mich
damals so etwas wie eine Mutter.“

„Du konntest also nicht zu deinen Eltern zurückkehren?“, fragte
Scully.

„Nein. Meine Mutter hatte noch fünf andere Kinder und lebte mit
ihrer Schwester, die selbst drei Kinder hatte, in einem kleinen
Haus. Man ging davon aus, dass sie kein weiteres Kind aufnehmen
würde. Die meisten Kinder, die zu ihren leiblichen Familien
zurückkehren, werden in Pflegefamilien untergebracht oder
adoptiert.“

„Und dein Vater?“

„Mein Vater war bei der Marine, damals war er alleinstehend.
Nein, er konnte es auch nicht. Ich habe gehört, dass er jetzt
verheiratet ist und einen Sohn hat.“ Maggie sah auf, als Anna den
Raum betrat. Sie sprang auf und umarmte Anna, ebenso wie die
anderen, die ihr aufmunternde Worte zuflüsterten.

„Emily ist aus dem OP“, teilte Anna Mulder und Scully mit. „Der
Arzt kommt gleich.“

Kaum waren die Worte über Mulders und Scullys Lippen gekommen,
betrat Dr. Kirkpatrick den Raum. Er ging sofort auf die drei zu.
„Wir konnten die Blutung stillen und soweit wir das beurteilen
können, ist die Niere nicht dauerhaft geschädigt. Allerdings ist
Emily nach der Operation ins Koma gefallen.“

„Ins Koma?“, wiederholte Scully.

„Wie lange?“, fügte Mulder hinzu.

„Das kann man nicht sagen. Es könnten ein paar Stunden sein, ein
paar Tage oder ...“

„Oder für immer“, beendete Scully den Satz.

Dr. Kirkpatrick nickte ernst. „Wenn Sie mich bitte entschuldigen
würden, ich muss noch einige Patienten besuchen. Emily wird in
Kürze auf die Intensivstation verlegt, dann können Sie sie sehen.
Die Krankenschwestern werden Sie informieren.“

„Danke“, sagte Scully zu Dr. Kirkpatrick, als er den Raum
verließ. Scully wandte sich wieder Mulder und Anna zu, aber sie
hatte nichts mehr zu sagen. Anna nickte der Gruppe von Kindern zu,
und sie strömten hinaus. Maggie blieb zurück, um Anna zu umarmen,
bevor auch sie ging. Scully bemerkte beiläufig: „Sie ist ein sehr
nettes Mädchen. Sie und meine Mutter haben denselben Vornamen.“

Anna senkte kurz den Kopf. „Da wir nicht wissen, wie lange Emily
noch so sein wird, sollten wir uns in drei Schichten aufteilen,
damit immer einer von uns bei ihr ist. Ich würde die Nachtschicht
übernehmen, damit ihr beide schlafen könnt, aber ich kann nachts
nicht mehr von Ethan weg sein. Seine Albträume werden immer
schlimmer.“

„Ich übernehme die Nachtschicht“, bot Mulder an. „Ich schlafe
sowieso nicht viel.“

„Meine Mutter ist auch hier, vergiss das nicht. Sie kann auch
eine Schicht übernehmen“, warf Scully ein.

„Ich möchte lieber, dass sie zu Hause bleibt“, antwortete Anna.
„So kennt sie die Gewohnheiten der Jungs und sie wissen, dass sie
da ist, um sich um sie zu kümmern.“

Scully nickte und hoffte, dass ihre Mutter damit einverstanden
sein würde. „Wie wollen wir die Schichten aufteilen?“

„Nun, da Anna mit Ethan aufstehen und zu Hause sein muss, bevor
er ins Bett geht, würde ich sagen, dass sie am besten von zehn bis
sechs Uhr übernimmt. Dann kannst du von sechs bis zwei Uhr morgens
übernehmen. Ich komme um zwei Uhr und bleibe, bis Anna kommt.“

„Klingt gut“, stimmte Scully zu. „Anna?“

„Ja. Und da es eigentlich meine Schicht ist, schlage ich vor,
dass ihr beide euch von Emily verabschiedet und euch etwas ausruht.
Sagt den Jungs, dass ich bald nach Hause komme.“

Ein paar Tage später kam Scully spät nach Hause. Das Haus war
still, bis auf die Küche. Sie steckte den Kopf herein und sah ihre
Mutter Tee kochen.

„Hallo Mom“, sagte Scully. Sie legte ihre Jacke auf einen der
Stühle, blieb aber stehen.

„Hallo, Dana“, antwortete Mrs. Scully. „Gibt es
Neuigkeiten?“

Scully schüttelte den Kopf. „Was machst du noch auf?“

„Ethan hatte wieder einen Albtraum. Ich dachte, Anna könnte eine
Tasse Tee gebrauchen, nachdem sie ihn wieder eingeschläfert hat.
Möchtest du auch eine Tasse?“

„Nein, nein. Ich möchte nur ins Bett.“ Mrs. Scully nickte und
sah ihrer Tochter schweigend nach, als sie die Küche verließ.
Scully ging nach oben und an Annas Zimmer vorbei. Die Tür war
geschlossen, daher wollte sie nicht riskieren, Ethan zu wecken,
indem sie nach ihm sah. Scully ging in ihr Schlafzimmer. Der Raum
schien leer zu sein. Das Bett war ungemacht. Anna hatte
Christophers Kinderbett in ihr Zimmer gestellt, damit sie besser zu
ihm gelangen konnte. Aber Scully vermisste Christopher nachts und
morgens, auch wenn sie zu müde gewesen wäre, sich um ihn zu
kümmern. Scully zog wortlos ihren Pyjama an und kroch ins Bett. Sie
war so erschöpft, dass sie kaum die Augen offen halten konnte. Anna
war seit dem Unfall seit Tagen nicht mehr ins Bett gegangen. Sie
war die ganze Nacht aufgestanden, um sich um Christopher oder Ethan
zu kümmern, und tagsüber hatte sie nie geschlafen. Scully konnte
sich nicht vorstellen, wie Anna das schaffen konnte.








Scully spürte, wie sie langsam einschlief. Sie sprach ein kurzes
Gebet, dass Emily bald wieder gesund werden möge, bevor sie
schließlich dem Schlaf erlag. Das Letzte, was sie hörte, war, wie
sich Annas Schlafzimmertür öffnete.

Anna schlich schnell die Treppe hinunter, um niemanden zu
wecken. Sie ging in die Küche und war überrascht, Mrs. Scully dort
am Tisch sitzen zu sehen.

„Ich habe Ihnen Tee gemacht“, sagte Mrs. Scully. „Ich dachte,
Sie könnten einen gebrauchen.“

„Danke“, sagte Anna mit einem Lächeln und setzte sich
unbehaglich ihr gegenüber.

„Wenn meine Mädchen eine schwere Zeit hatten, habe ich ihnen Tee
gemacht und wir haben uns unterhalten.“

Anna nickte und starrte die Wände an.

„Du fühlst dich in meiner Gegenwart nicht sehr wohl, Anna. Warum
ist das so?“

„Was meinen Sie damit?“

„Ich meine, Sie gehen mir so weit wie möglich aus dem Weg. Habe
ich etwas getan, das Sie verärgert oder Ihnen Unbehagen bereitet
hat?“

„Nein. Ich glaube, ich warte nur darauf, dass Sie wütend
werden.“

„Wütend?“

„Darüber, dass mein Großvater mich vor Ihnen versteckt hat. Dass
er all diese Geheimnisse vor Ihnen verborgen hat.“

„Erstens verstehe ich, warum mein Mann mir das verheimlicht hat.
Und zweitens, warum sollte ich dir das jemals übel nehmen?“

„Weil ich die Verkörperung all dessen bin, was er vor dir
verheimlicht hat. Ich weiß, dass Scully sich aus diesem Grund in
meiner Gegenwart unwohl fühlt, auch wenn sie es noch nicht zugibt.
Ich weiß auch, dass Bill mich deswegen hasst.“

„Bill hasst dich nicht. Er versteht es nur noch nicht.“

„Das ist alles so neu für mich“, fuhr Anna fort. Sie begann sich
in der Gegenwart von Mrs. Scully allmählich wohler zu fühlen.
„Diese ganze Familiensache. Als ich aufwuchs, hatte ich wirklich
nur meine Großväter. Es gab Krankenschwestern und Ärzte, aber ich
war ihr Experiment. Und ich habe sehr wenig Zeit mit anderen
Kindern verbracht. Meine Großväter erzählten mir Geschichten über
ihre Familien, über ihre Kinder, als sie aufwuchsen, aber es waren
nur Geschichten. Als ich dann zu der Gruppe floh, wurde ich trotz
meines Alters sofort als eine der Älteren angesehen. Ich wurde zu
einer Mutterfigur, wie die anderen. Ich weiß nicht, wie man eine
Tochter oder eine Nichte oder eine Enkelin für eine Großmutter ist.
Es ist schon schwer genug, Emilys Schwester zu sein, nachdem ich
drei Jahre lang ihre Mutter war. Mulder und Scully erwarten von
mir, dass ich die perfekte Tochter bin. Ich weiß überhaupt nicht,
wie man eine Tochter ist. Ich wünschte, meine Großväter wären
hier.“

„Was würden sie tun?“

„Mein Opa Mulder würde mir sagen, dass es egal ist, was sie von
mir erwarten. Solange ich mein Bestes gebe, würde sich alles andere
irgendwann von selbst regeln. Und Opa Scully würde mich fest
umarmen und sagen: ‚Sonnenschein, du machst das wunderbar. Mach
weiter so.‘ Dann würden sie sich darüber streiten, was ich als
Nächstes tun soll. Sie haben sich über alles gestritten.“

„Bill hat dich ‚Sonnenschein‘ genannt?“, fragte Mrs. Scully.
Anna nickte. „Er kam immer von seinen Reisen aus Kalifornien zurück
und erzählte von der Sonne, wie lebendig sie war oder wie sie
hinter den Wolken zu verschwinden schien. Er hat eigentlich von dir
gesprochen, nicht wahr?“ Anna zuckte unsicher mit den Schultern.
„Er hatte auch immer ein Foto in seiner Brieftasche dabei. Er
sagte, es sei das Foto der Tochter eines Freundes, die ihn als
ihren Großvater betrachtete.“ Mrs. Scully griff hinter sich nach
ihrer Handtasche und holte eine Herrenbrieftasche heraus. Sie
blätterte darin, bis sie ein zerknittertes Foto fand. Mrs. Scully
schob es auf den Tisch, bis es vor Anna lag. „Bist du das?“

Anna nahm das Foto. Das kleine Mädchen auf dem Bild saß auf
einer Wiese. Es trug ein hellblaues Kleid und weiße Socken. Ihr
rotes Haar war zu zwei Zöpfen gebunden. Sie lächelte strahlend und
zeigte zwei fehlende Vorderzähne. In ihrer Hand hielt sie eine
einzelne blaue Rose. Anna biss sich auf die Unterlippe. „Ja, das
bin ich. Opa Scully hat das Foto gemacht, als ich fünf Jahre alt
war, direkt vor dem Gelände. Er sagte, aus diesem Blickwinkel sähe
ich aus, als wäre ich frei. Er brachte mir jedes Mal, wenn er zu
Besuch kam, eine blaue Rose mit. Das war meine Lieblingsblume. Das
ist sie immer noch.“

„Du warst es, die die blaue Rose zum Bestattungsinstitut
gebracht hat, als Bill gestorben ist. Am letzten Tag der
Aufbahrung, kurz vor der Beerdigung, habe ich eine kleine blaue
Rose im Sarg entdeckt. Das warst du.“

Anna ballte das Foto in ihrer Hand und brach in Tränen aus. Mrs.
Scully sprang auf und umarmte Anna. „Es ist okay. Weine ruhig. Es
ist in Ordnung, sie zu vermissen.“

Anna trocknete ihre Tränen. Als sie Christopher weinen hörte,
blickte sie vom Tisch auf. Anna stand auf und ging zur Tür.
„Danke“, sagte sie. „Bis morgen früh, Oma.“

„Bis morgen früh, Sonnenschein.“

Als Scully am nächsten Abend Emilys Krankenzimmer betrat, las
Anna ihr gerade aus einem Buch vor. Der Herzmonitor zeigte, dass
Emilys Herzschlag stark war, aber selbst nach den letzten Tagen
beunruhigte es Scully, ihre kleine Tochter an so viele Maschinen
angeschlossen zu sehen. Anna schloss das Buch, als sie Scully in
der Tür stehen sah.

„Emily geht es heute etwas besser“, sagte sie. „Ihr Herzschlag
ist stärker und ich glaube, sie bekommt wieder etwas Farbe.“

Scully nickte und nahm Emilys Krankenakte. Als sie die Zahlen
las, sank ihr das Herz. „Emilys Herz ist nicht stärker geworden.“
Sie legte die Akte beiseite, setzte sich auf Emilys Bett und
umfasste Emilys zarte Hand. „Wann müssen wir erkennen, dass es
hoffnungslos ist? Wann müssen wir einsehen, dass nichts mehr getan
werden kann, und sie gehen lassen?“

Anna setzte sich alarmiert aufrechter hin. „Sie hat noch viel
Kraft zum Kämpfen. Gib sie noch nicht auf. Sie würde dich auch
nicht aufgeben.“

„Ich habe sie einmal sterben sehen; ich will nicht noch einmal
zusehen, wie sie stirbt. Aber ich will sie auch nicht für den Rest
ihres Lebens an diese Maschinen angeschlossen sehen, wenn es doch
nur zu dem gleichen unvermeidlichen Ende kommt.“

Anna ergriff die Hand, mit der Scully Emily festhielt, und hielt
sie ebenfalls fest. „Das habe ich auch einmal von dir gedacht. Ich
stand neben dir, als du getestet wurdest. Du warst an so viele
Maschinen angeschlossen und deine Haut war so blass. Ich war mir so
sicher, dass du sterben würdest, dass ich meine Mutter sterben
sehen würde, bevor ich sie überhaupt kennenlernen konnte. Aber du
hast es geschafft. Mulder hat dich gerettet, weil er zu deiner
Familie gehört. Wir werden Emily auch retten. Das musst du
glauben.“

„Ich möchte daran glauben. Das tue ich.“

Sowohl Scully als auch Anna drehten sich um, als die Tür
aufsprang. Mulder stand keuchend vor ihnen.

„Mulder, was machst du hier?“, fragte Scully.

„Ich habe von Emily geträumt.“
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Kapitel 6

„Hey, Munchkin, Zeit aufzuwachen.“

Emily öffnete langsam die Augen. Sie sah eine verschwommene
Gestalt über sich stehen. Emily rieb sich die Augen, um sie klar zu
bekommen. Die Gestalt wurde schärfer.

„Josh!“, rief Emily und setzte sich auf. Sie sah sich um, aber
außer weißem Licht war nichts zu sehen. „Wo bin ich?“

„Du versteckst dich“, antwortete er, „aber du bist in
Sicherheit. Du hast sehr lange geschlafen und jetzt ist es Zeit,
dass du aufwachst.“

„Aber ich weiß nicht, wie ich aufwachen soll.“

„Doch, das weißt du. Es ist genau dort“, er berührte ihr Herz
mit seiner Hand, „in deinem Herzen.“

„Kommst du mit mir?“

„Nein, Munchkin. Ich schlafe nicht.“

Eine Träne rollte Emily über die Wange. „Stimmt. Jetzt erinnere
ich mich. Wir hatten diesen Autounfall und du bist gestorben. Bin
ich auch tot?“

Josh hob sie hoch. „Nein, aber es ist Zeit, dass du zu deiner
Mama und deinem Papa und Anna gehst. Sie haben dich vermisst.“

„Ich vermisse sie auch. Ich werde dich auch vermissen,
Josh.“

„Ich weiß, dass du das wirst.“ Josh zeigte auf ein Portal vor
ihnen. Darin konnte Emily ihre Eltern und Anna um ihr
Krankenhausbett sitzen sehen. Sie hielten sich an den Händen und
weinten. „Schließ die Augen, Emily. Denk an deine schönste
Erinnerung, als wir alle zusammen waren.“ Josh küsste Emily auf die
Stirn. „Sag Anna, dass ich sie bald sehen werde.“








Emily spürte, wie sie aus Joshs Armen schwebte. Sie hielt die
Augen fest geschlossen, bis sie die Stimme ihrer Mutter hörte. Sie
schlug die Augen auf und schnappte nach Luft, überrascht von den
Maschinen, die sie festhielten, wo sie doch noch vor wenigen
Augenblicken so frei wie ein Vogel gewesen war. Es wurde still im
Raum, alle Augen waren auf Emily gerichtet. Niemand bewegte sich,
aus Angst, Emily könnte verschwinden.

„Hallo Mommy“, flüsterte Emily mit heiserer Stimme. Scully brach
erneut in Tränen aus und drückte Emily fest an sich. Auch Mulder
begann zu schluchzen. Er umarmte Scully und Emily. Emily zappelte,
um sich zu befreien. „Warum weinen alle?“

„Wir sind einfach so glücklich, dich zu sehen“, sagte Mulder zu
ihr. Anna trat hinzu und küsste Emily auf die Stirn. Mulder und
Scully umarmten sich, als wäre eine Last von zwanzig Pfund von
ihren Schultern genommen worden.

„Es wurde Zeit, dass du aufwachst, Munchkin“, sagte Anna zu ihr.
Emily lächelte. „Ich habe Josh gesehen, Anna. Er hat mir gesagt,
dass er dich bald sehen wird.“

Anna lächelte traurig, überzeugt davon, dass alles nur ein Traum
gewesen war. Sie wurde von Emilys Bett weggezogen, als ein Team von
Ärzten und Krankenschwestern hereinstürmte, um Emily zu
untersuchen. Anna stand mit Mulder und Scully im hinteren Teil des
Raumes. Sie wandte sich an Scully. „Ich habe dir gesagt, du sollst
sie nicht aufgeben.“

„Ja, das haben Sie.“ Scully umarmte Anna fest. Anna zog sich
ausnahmsweise nicht zurück und versteifte sich auch nicht.
„Danke.“

Dr. Kirkpatrick winkte sie zu sich heran. Anna schlich sich zur
Tür hinaus, um dem Tumult zu entkommen und nach Luft zu schnappen.
Sie ging den Flur entlang, ihr Gesicht strahlte vor Aufregung und
Erleichterung. Leises Schluchzen ließ sie vor einer Tür innehalten.
Sie spähte in den dunklen Raum und sah den Zigaretten rauchenden
Mann, der über Samanthas Bett weinte. Während der dramatischen
Ereignisse der letzten Tage hatte Anna völlig vergessen, dass
Samantha noch im Krankenhaus lag. Anna stand neben dem Zigaretten
rauchenden Mann, als eine Krankenschwester leise die Maschinen
abschaltete, die Samantha am Leben erhielten. Gemeinsam sahen sie
zu, wie Samanthas Atem schwächer wurde und ihr Herzschlag aufhörte.
Danach standen sie mehrere Minuten lang schweigend da, jeder in
seine eigenen Gedanken versunken.

„Sie war ein wunderschönes Kind, als sie klein war“, sagte der
Zigarettenraucher.

Schließlich sagte der Raucher. Die Krankenschwester verließ den
Raum. „So voller Leben. Es war nicht meine Entscheidung, sie zu
töten. Ich weiß, dass Sie und Mulder mir die Schuld dafür geben.
Ihr Großvater gab mir auch die Schuld. Ich habe sie vor diesen
Tests gerettet, aber es war zu spät. Sie war bereits verändert.
Meine Kinder sind jetzt tot. Alles, wofür ich gearbeitet habe, um
ihnen etwas zu geben, ist jetzt leer.“

„Ändere dein Vermächtnis. Hinterlasse deinen Enkelkindern
Freiheit; die Freiheit, die du deinen Kindern nicht geben konntest.
Arbeite daran, die Feinde zu besiegen, die uns zu überwältigen
drohen. Finde ein Heilmittel für alle, dann können wir anfangen,
zurückzuschlagen. Das ist ihre einzige wirkliche Waffe gegen
uns.“

Der Mann mit dem Zigarettenrauch senkte den Kopf.








Anna sprach mit sanfterer Stimme. „Es war falsch, Mulder nichts
von Samantha zu erzählen. Er hat das Recht zu erfahren, was aus ihr
geworden ist. Er hat das Recht, sich von ihr zu verabschieden.“

„Ich werde keine Beerdigung für sie veranstalten. Das hat keinen
Sinn. Niemand würde kommen.“

„Ich werde kommen. Mulder wird auch kommen. Ihre Mutter sollte
die Möglichkeit haben, sich zu verabschieden, auch wenn sie sich
dagegen entscheidet. So dysfunktional und unkonventionell wir auch
sind, wir alle sind in gewisser Weise Teil einer Familie. Wir sind
miteinander verbunden. Ich habe Samantha vergeben, was sie getan
hat. Es ist Zeit, dass auch der Rest meiner Familie ihr
vergibt.“

„Ich beerdige sie in zwei Tagen. Richardson Cemetery, um zehn
Uhr.“

„Anna?“, rief Scully leise von der Tür aus. Anna drehte sich zu
ihr um, ihre Augen voller Angst. Scully sah den Zigaretten
rauchenden Mann an. Ihr Gesicht war voller Wut und Fragen. Scully
trat näher an das Bett heran und sah Samantha. Sie holte scharf
Luft. „Ist das, ähm, ist das –“

„Ja“, antwortete Anna, die ihre Stimme wiederfand, „das ist
Samantha.“

Anna führte Scully in den Flur und schloss die Tür hinter sich.
„Samantha war die andere Fahrerin, die Josh und Emily angefahren
hat. Sie war auch Ethans Adoptivmutter.“

„Du hast die ganze Zeit von Samantha gewusst?“

„Ich habe mein ganzes Leben lang von Samantha gewusst. Mir
wurden auch Geschichten aus ihrem Leben erzählt. Ich wusste auch,
was aus ihr geworden war.

Die Tests, denen sie unterzogen wurde, als sie entführt wurde,
haben sie verändert. Sie war nicht mehr das süße kleine Mädchen,
das gerne Basketball spielte und ihren Bruder neckte. Sie wurde
kalt und berechnend. Es war Samanthas Entscheidung, dich zu
entführen, um Emily zu erschaffen. Es war Samanthas Entscheidung,
Mulder in diesem Restaurant zu treffen, um ihn zu verspotten und
auf ihre Seite zu ziehen. Sie hat jahrelang mit ihm gespielt.“

„Sie war Ethans Adoptivmutter. Sie sollte Christophers Mutter
werden? Sie ist der Grund, warum Ethan mitten in der Nacht
schreiend aufwacht. Und du bist in ihrem Zimmer?“

„Ich habe Samantha alles vergeben, was sie getan hat. Ich muss
es tun, sonst würde es mich auffressen. Ich habe Mitleid mit ihr,
mit dem, was aus ihr geworden ist. Ich kann diese Wut nicht mit mir
herumtragen, wenn ich will, dass es Ethan besser geht. Als sie
Joshs Auto gerammt hat, war sie sich nicht bewusst, was sie tat.
Sie war so völlig durchgedreht, dass nicht einmal ihr Vater und all
seine Handlanger sie kontrollieren konnten. Es ist Zeit, dass wir
als Familie zusammenhalten und uns von ihr verabschieden.“

„Verabschieden?“

„Samantha ist tot.“

„Das habe ich gar nicht mitbekommen. Ich war so überrascht, sie
überhaupt zu sehen. Ich kann nicht glauben, dass Mulders Suche so
geendet ist. Wir müssen es ihm sagen.“

„Ich weiß. Die Beerdigung ist übermorgen. Ich finde, wir sollten
hingehen.“

Scully nickte. Sie wandte sich ab, als sie Schritte hörte.
Mulder kam auf sie zu und grinste breit. „Ich sehe, du hast Anna
gefunden. Ich wurde aus dem Zimmer geworfen, damit sie Emily besser
untersuchen können. Ich glaube, ich habe zu sehr herumgestanden.“
Er sah zwischen den beiden hin und her. Keiner sagte etwas. „Was
ist los?“

Scully und Anna warfen sich einen Blick zu. Anna senkte den
Kopf. „Wir müssen reden.“

„Worüber?“

„Lasst uns ins Wartezimmer gehen.“ Anna führte ihre Eltern ins
Wartezimmer. Es beunruhigte sie, wie gut sie diesen Raum inzwischen
kannte. Sie setzte sich auf einen grünen Stuhl und wartete, bis sie
sich ihr gegenüber gesetzt hatten.

„Ich muss euch etwas sagen, etwas, das ihr nicht hören wollt.
Aber ihr müsst es hören. Ihr müsst mir zuhören. Sie wusste nicht,
was sie tat. Sie war so durcheinander.“

„Wer? Wovon redest du, Kleines?“

„Ich weiß, wo Samantha ist.“

Mulder wurde hellhörig. „Wo?“

„Sie ist in diesem Krankenhaus.“

„Ist sie in Ordnung?“

Anna schüttelte den Kopf. Ihre Unterlippe zitterte. „Samantha
war für Emilys Unfall verantwortlich.“

„Nein. Das ist nicht wahr.“ Mulder stand auf, sein Körper
zitterte vor Wut. Scully packte seinen Arm. „Du musst ihr zuhören.
Es ist wahr.“

„Als Samantha entführt wurde, haben die Tests sie zu einem
Monster gemacht. Sie ist für so viele Dinge verantwortlich, die in
deinem Leben schiefgelaufen sind. Scullys Entführung, Emilys
Geburt, die Begegnung mit ihr in diesem Restaurant, die Zweifel
daran, wer dein wahrer Vater ist – das war alles Samanthas Werk.
Sie hat alles geplant. Samantha war Ethans Adoptivmutter. Sie
sollte auch Christophers Adoptivmutter werden. Als ich Ethan
zurückholte, als ich ihn rettete, ist sie durchgedreht. All das,
was sie als Kind erlebt hatte, brach über sie herein und sie konnte
es nicht verkraften. Sie konnte sich nicht länger vormachen, dass
sie ein normales Leben führte. Ihr einziger Gedanke war Rache an
unserer Familie. Sie kannte unsere Autos und hat sofort
zugeschlagen, als sie das Auto sah. Ich bezweifle, dass sie
überhaupt wusste, wer darin saß.“

„Mein Gott. Meine Schwester, wie konnte sie das tun? Was für ein
Monster behandelt Kinder wie Hunde und ermordet unschuldige
Menschen?“, fragte Mulder. „Wo ist sie?“

Anna sah Scully an. Scully antwortete: „Sie ist tot, Mulder. Sie
ist heute Nachmittag gestorben.“ Mulder setzte sich wieder auf den
Stuhl und war sprachlos. „Mulder, du musst daran denken, dass nicht
deine Schwester all diese Dinge getan hat. Sie starb, als sie acht
Jahre alt war, als sie aus deinem Zuhause entführt wurde.“

„Es ist wahr“, fügte Anna hinzu. „Deine Schwester war nach ihrer
Entführung verschwunden. Du hast sie damals verloren. Deine Suche
ist nun vorbei, Mulder, und es ist Zeit, Abschied zu nehmen.
Samanthas Vater ist der Mann, den sie den Zigaretten rauchenden
Mann nennen, und er wird sie übermorgen beerdigen.“

„Ich denke, du solltest gehen“, sagte Scully zu ihm. „Ich denke,
wir sollten alle gehen. Wir müssen ihr vergeben. Wir müssen mit
unserem Leben weitermachen. Sie mag aus den falschen Gründen
gehandelt haben, aber sie hat uns Emily geschenkt. Und wegen ihr
wurde Christopher erschaffen. Und selbst wenn du ihr jetzt nicht
vergeben kannst, dass sie Josh getötet und Emily fast umgebracht
hat, musst du dich von diesem achtjährigen kleinen Mädchen
verabschieden.“

„Ich weiß nicht, ob ich gehen kann“, weinte Mulder.

„Denk darüber nach. Denk einfach darüber nach.“

Anna kam spät in der Nacht nach Hause. Sie war länger als ihre
„Schicht“ geblieben, um bei Emily zu sein, obwohl das bedeutete,
dass sie nicht zu Hause sein konnte, um die Jungen ins Bett zu
bringen. Am liebsten wäre sie geblieben, aber sie konnte nicht
riskieren, dass Ethan wieder einen seiner Albträume hatte. Mrs.
Scully ging, sobald Anna das Haus betrat, aufgeregt, weil ihre
jüngste Enkelin noch wach war.

Anna war wirklich müde, als sie die Treppe hinaufging. Sie
spähte in das Zimmer der Jungen und war überrascht, dass ein
kleines Licht aus dem Zimmer drang. Es war Ethans Nachtlicht. Noch
überraschter war Anna, als sie beide Jungen in ihren eigenen Betten
liegen sah. Seit dem Unfall hatten beide in ihrem Bett geschlafen.
Anna hatte erwartet, dass Jacob irgendwann wieder in sein eigenes
Bett zurückkehren würde, aber sie ging davon aus, dass Ethan länger
brauchen würde. Anna warf ihnen von der Tür aus Kusshände zu, aus
Angst, sie zu wecken, wenn sie hereinkäme.

Anna holte tief Luft, bevor sie ihre eigene Tür öffnete. Sie
verspürte einen kleinen Anflug von Angst, dass Mrs. Scully
vielleicht Christophers Kinderbett aus ihrem Zimmer geräumt hatte.
Weder Mulder noch Scully hatten die Energie dazu gehabt, und Anna
konnte sich nicht vorstellen, alle drei Jungen auf einmal zu
verlieren. Sie öffnete die Tür langsam und war erleichtert,
Christophers Kinderbett an derselben Stelle vorzufinden, an der sie
es am Morgen zurückgelassen hatte. Anna schlich hinüber und sah
Christopher friedlich schlafen.

„Hallo, mein schöner kleiner Junge“, flüsterte Anna. Sie zog
ihren Pyjama an und kroch ins Bett. Sie schloss die Augen und
spürte, wie der Schlaf sie überkam. Es war das erste Mal seit dem
Unfall, dass sie schlief.

Ein paar Stunden später wurde Anna von Christophers Unruhe
geweckt. Sie sprang aus dem Bett und streichelte ihm mehrmals den
Rücken, bis er sich beruhigte. Sie betete still, dass Christopher
keine Albträume wie Ethan haben würde. Anna warf einen Blick zurück
auf ihr Bett, das ihr plötzlich sehr groß und schrecklich einsam
vorkam. Anna kroch zurück ins Bett und unter die schwere Bettdecke.
Sie rollte sich zu einem kleinen Ball zusammen und schloss die
Augen. Einige Minuten später hörte sie ein Rascheln aus
Christophers Kinderbett. Anna drehte sich um und sprang auf, als
sie eine Gestalt dort stehen sah.

„Josh?“, fragte Anna mit zitternder Stimme. Er drehte sich um
und lächelte. „Josh, was machst du hier?“

„Wir haben noch etwas zu erledigen“, antwortete er und wandte
sich wieder Christopher zu.

„Was denn?“

„Er ist so ein wunderschönes Baby. Und er sieht genauso aus wie
wir und so sehr wie die Jungs. Wie konnten wir das übersehen?“,
fragte Josh.








Anna ging neben ihn und starrte Christopher ebenfalls an. „Er
sollte wie ich und wie Ethan aussehen. Ich bin seine Schwester. Wir
haben einfach nicht hingesehen.“

„Du hast hingesehen, Anna. Du hast immer hingesehen.“

„Ich habe es nicht gesehen. Es war so einfach, seine Mimik auf
die Zeit zurückzuführen, die du mit ihm verbracht hast.“

„Ich glaube, du wolltest es nicht sehen. Ich glaube, du fühlst
dich schuldig, weil deine Eltern nie die Möglichkeit hatten, dich
oder Emily zu erziehen. Ich glaube, du wolltest ihnen geben, was
sie verpasst hatten, und das konntest du mit Christopher tun, also
hast du seine Blutwerte nie doppelt überprüfen lassen. Du hast bei
ihm nie etwas doppelt überprüft, damit du ihn ohne Bedenken mit
nach Hause nehmen konntest. Wenn es keinen Grund gab, zu vermuten,
dass etwas nicht stimmte, konnte alles so weitergehen wie
bisher.“

„Vielleicht.“

„Aber Christopher gehört nicht zu ihnen. Das lässt sich jetzt
nicht mehr verheimlichen. Zu viele Menschen kennen die Wahrheit.
Und Christopher hat ein Recht darauf, die Wahrheit zu erfahren.
Deine Eltern müssen die Wahrheit erfahren.“

„Das wird unsere Familie auseinanderreißen.“

„Diese Familie hat schon Schlimmeres durchgemacht.“

„Bedrohungen von außen. Das hier kommt von innen.“

„Dieses Risiko musst du eingehen. Sieh dich doch an, Anna. Du
hast schon sein Kinderbett in dein Zimmer gestellt. Was passiert,
wenn sie ihn zurückhaben wollen? Was passiert, wenn deine
Erziehungsmethoden zum ersten Mal mit ihren in Bezug auf
Christopher kollidieren? Wirst du dann zurückweichen und sie seine
Eltern sein lassen können? Und was ist, wenn du gehst, was du ja
bereits in Erwägung ziehst? Kannst du ihn zurücklassen?“

Anna hielt inne und dachte über seine Worte nach. „Wir können
ihn nicht mehr ‚Christopher‘ nennen. Der Name sollte eine
Verbindung zu Emily herstellen, als ihr Bruder.“

„Ich habe einen Vorschlag. Als ich jung war, gab es einen
Wissenschaftler, der mich sehr mochte, und ich mochte ihn auch. Er
sorgte dafür, dass ich an jedem Projekt mitarbeiten durfte, an dem
er arbeitete. Er war für mich wie ein Vater, als ich jung war. Er
half mir, aus der Einrichtung zu fliehen, in der ich festgehalten
wurde, und starb dabei. Ich habe nie vergessen, was er für mich
getan hat.“

„Und du willst Christopher nach ihm benennen?“

„Ja. Er hieß Caleb Walker. Ich finde, wir sollten Christopher in
Caleb umbenennen.“

„Caleb. Das ist wunderschön. Caleb Steven Mulder.“

„Steven?“

„Von ‚Stevenson‘.“

„Nach meiner Mutter. Caleb Steven Mulder: Das ist ein schöner
Name.“








„Hör uns zu, hör mir zu. Ich muss es ihnen sagen. Ich muss es
ihnen bald sagen. Keine Lügen mehr. Und ich muss es den Jungs und
Emily sagen. Morgen früh, wenn Mulder und Scully zurückkommen,
werde ich es ihnen sagen.“

„Gut“, flüsterte Josh. „Anna, ich muss jetzt gehen. Ich möchte,
dass du weißt, dass ich dich liebe und immer bei dir sein
werde.“

„Ich liebe dich“, antwortete Anna. Sie schloss die Augen, als
Josh ihr einen Kuss auf die Stirn gab. Als sie sie wieder öffnete,
war er verschwunden. Sie wischte sich die Tränen aus den Augen.

„Mama!“, schrie Ethan. Anna eilte aus ihrem Zimmer in seines.
Ethan saß im Bett und hatte Tränen im Gesicht. Seine Augen waren
weit aufgerissen, aber Anna konnte an ihrem Glanz erkennen, dass er
noch schlief. „Mama, es kommt!“

„Ethan, du musst die Tür finden, mein Schatz. Finde die Tür“,
sagte Anna zu ihm. Ethan stand auf seinem Bett und umfasste mit
seinen Händen den unsichtbaren Türgriff. Er begann heftig hin und
her zu wackeln. „Sie ist verschlossen, Mama! Ich kann nicht
raus!“

„Doch, das kannst du, Schatz. Du kannst das.“ Anna musste sich
zusammenreißen, um nicht in Panik zu geraten. Die Tür, durch die
Ethan immer aus seinen Träumen floh, war noch nie verschlossen
gewesen. Sie warf einen Blick auf Jacob, der seinen Bruder still
beobachtete. Plötzlich hörte Ethan auf, sich zu wiegen, und zuckte
zusammen.

„Papa?“, rief er, bevor er auf das Bett sank. Er blinzelte
zweimal, bevor er Anna ansah. Ethan grinste wie eine
Cheshire-Katze. Er rief: „Papa hat es geschafft, Mami. Er hat den
bösen Mann getötet. Er hat gesagt, ich werde keine bösen Träume
mehr haben.“

Anna drückte ihn fest an sich. „Das ist toll, mein Schatz. Das
ist toll. Jetzt ist es Zeit, wieder schlafen zu gehen. Möchtest du
heute Nacht bei mir schlafen?“

Ethan schüttelte den Kopf. „Schlaf in meinem Bett.“

„Okay“, sagte Anna und deckte ihn zu. Sie küsste ihn auf den
Kopf, als er die Augen schloss. Sie ging zu Jacobs Bett und kniete
sich neben ihn. „Was ist mit dir, Jacob? Willst du heute Nacht bei
mir schlafen?“

Jacob zögerte, bevor er den Kopf schüttelte. „Mir geht es
gut.“

Anna lächelte und deckte ihn ebenfalls zu. Sie schaltete das
Licht aus und ließ die Tür einen Spalt offen. „Gute Nacht, meine
kleinen Käferchen. Wir sehen uns morgen früh.“
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Am nächsten Nachmittag ging Anna früh die Treppe hinunter ins
Wohnzimmer. Sie hatte gerade Christopher für seinen Mittagsschlaf
hingelegt. Ihre Großmutter hatte Jacob und Ethan ins Krankenhaus
gebracht, um Emily zu besuchen. Sie wollten sich selbst davon
überzeugen, dass es ihr gut ging, und Emily wollte sie sehen.
Mulder und Scully waren nach Hause gekommen, um sich auszuruhen und
Emily eine Pause von ihnen zu gönnen. Sie liebte ihre Eltern, aber
sie machten sie schon wieder wahnsinnig.

Anna war den ganzen Tag nervös gewesen und hatte beim Frühstück
sogar ein Glas und einen Teller zerbrochen. Trotz wiederholter
Versuche weigerte sich Anna, Mulder und Scully zu sagen, was sie
beschäftigte. Sie wusste, dass sie ihnen von Christopher erzählen
musste, und zwar bald, aber sie hatte noch keine Ahnung, wie sie
das ansprechen sollte.

Anna betrat schüchtern das Wohnzimmer. Mulder und Scully ruhten
sich auf dem Sofa aus. Mulders Arm lag um Scully gelegt. Beide
hatten dunkle Ringe unter den Augen, aber sie sahen glücklich aus,
einfach nur dort zu sein. Anna ging im Zimmer auf und ab und
spielte nervös mit ihren Händen. Die Hände, von denen Scully
behauptete, sie seien genau wie die ihrer Schwester Melissa. Anna
blieb vor dem Kaminsims stehen und nahm ein Foto von sich und
Christopher in die Hand. Scully hatte es am Tag nach Annas Rückkehr
mit Christopher aufgenommen. Anna saß auf einem Stuhl und fütterte
Christopher mit der Flasche. Seine winzigen Finger umklammerten
ihren Finger fest. Anna bemerkte zum ersten Mal, dass Christopher
sie anstarrte und nicht den Blitz.

„Wir können dir nicht helfen, wenn wir nicht wissen, was das
Problem ist, Anna“, sagte Mulder vom Sofa aus. Anna drehte sich um
und ballte das Foto in der Hand.

„Ihr könnt mir dabei nicht helfen“, antwortete sie.

„Warum?“

Anna setzte sich auf den Stuhl, während Mulder und Scully sich
zu ihr beugten. An ihren Gesichtern konnte sie erkennen, dass sie
dachten, es ginge um Josh. „Weil euer Leben auseinanderbrechen
wird, wenn ich euch sage, was ich euch sagen muss.“

Scully ergriff Mulders Hand. „Was musst du uns sagen?“

„Ich habe einen Fehler gemacht. Einen großen, schrecklichen
Fehler.“

„Wir können Fehler wieder gutmachen“, versuchte Mulder sie zu
beruhigen.

Anna schüttelte den Kopf und biss sich auf die Unterlippe. „Als
Christopher geboren wurde, habe ich angenommen, dass er von dir
ist.“ Anna sah, wie die Farbe aus ihren Gesichtern wich. „Ich habe
mir nie die Mühe gemacht, die Unterlagen des Konsortiums zu
überprüfen. Ich wollte so sehr, dass er von dir ist. Vor ein paar
Monaten kamen Gerüchte auf, dass er es nicht ist. Die Lone Gunmen
und ich haben einen DNA-Test machen lassen, um diese Gerüchte aus
der Welt zu schaffen.“

„Aber das haben sie nicht, oder?“ fragte Scully. „Christopher
ist nicht unser leiblicher Sohn, oder?“

„Nein, ist er nicht.“

„Er ist deiner.“ Scully räusperte sich, um ihre Tränen
zurückzuhalten. Anna sah sie überrascht an. Scully fuhr fort: „Ich
hatte es vermutet, aber ich wollte mir nicht eingestehen, dass es
wahr sein könnte. Seit wann weißt du davon?“

„Seit ein paar Tagen vor dem Unfall.“ Anna war vorsichtig. Sie
konnte die Verletztheit und Wut in Scullys Stimme hören.

„Deshalb hast du Christophers Bettchen in dein Zimmer gestellt,
nicht wahr?“

„Das und damit du ungestört schlafen konntest.“

„Und deshalb fütterst du ihn jetzt immer, wechselst ihm die
Windeln, badest ihn und legst ihn ...“

„Nein!“, rief Anna. „Du tust so, als wäre das etwas Neues. Ich
habe mich immer um Christopher gekümmert, außer in den wenigen
Wochen, als ich Ethan gesucht habe. Er war immer meine
Verantwortung und deine Aufgabe als Babysitterin.“

„Babysitter-Job?“

„Ja. Seit Josh, ich und die Jungs beschlossen haben, hier zu
leben, bin ich für ihn verantwortlich. Du weckst ihn morgens, aber
du bringst ihn direkt zu mir. Ich füttere ihn, ziehe ihn an und
spiele mit ihm, bis er seinen Morgenschlaf macht.“

„Wir müssen arbeiten.“

„Nicht jeden Tag.“ Anna fuhr fort: „Ich gebe ihm Mittagessen.
Ich gehe mit ihm in den Park. Ich sorge dafür, dass er zum Arzt
geht, neue Kleidung bekommt und sich gut entwickelt. Ich weiß, dass
er das Teddybärenkostüm hasst, das Bill ihm gekauft hat, und dass
sein Lieblingskuscheltier sein Lamm ist. Wusstest du, dass er ohne
den Dinosaurier-Schnuller, den Josh ihm gegeben hat, nicht
einschlafen kann? Du kommst nach Hause, spielst ein paar Minuten
mit ihm, gibst ihm vielleicht etwas zu essen und gibst ihn mir
zurück, damit ich ihn ins Bett bringe. Ich war immer die Mutter
dieses Kindes. Deshalb ruft er morgens nach mir. Deshalb ist es ihm
egal, wenn du ihn verlässt.“

Mulder und Scully lehnten sich auf dem Sofa zurück und waren
sprachlos.

„Verstehst du mein Problem?“, fuhr Anna fort. „Ich will dir
nicht wehtun. Deshalb habe ich ihn überhaupt erst hierher gebracht,
aber ich kann nicht so tun, als wäre er nicht mein Kind. Ich kann
nicht weiter in dieser Lüge leben, kannst du das?“

„Nein“, krächzte Scully. Sie packte Mulders Gesicht und drehte
es zu sich. „Ich will ihn nicht verlieren, aber das werden wir
nicht. Er wird immer noch unser Enkel sein. Er wird immer noch ein
Teil dieser Familie sein.“

Mulders Gesicht brach zusammen, heiße Tränen sprudelten aus
seinen Augen. Er nickte. Scully nickte ebenfalls, ihr Gesicht war
völlig zerfetzt. „Das ist das Richtige“, weinte Scully. Sie
schwiegen einige Augenblicke lang und versuchten, sich zu
fassen.

„Wie können wir das ändern?“, fragte Mulder schließlich. Jetzt
war Anna an der Reihe, zusammenzubrechen.

Sie war überglücklich, dass sie ihren Sohn ohne Kampf bekommen
würde, aber sie war überwältigt von Schuldgefühlen, weil sie ihrer
Familie so viel Schmerz zugefügt hatte, und von Bedauern, dass sie
den DNA-Test nicht gleich zu Beginn hatte machen lassen. Und dann
war ein Teil von ihr überrascht von Mulders und Scullys
Bereitschaft, Christopher ihm zu überlassen.

„Ich fahre in ein paar Tagen, nachdem Emily nach Hause gekommen
ist. Ich denke, wir sollten dann die große Veränderung vornehmen.“,
sagte Anna zu ihnen.

„Du gehst weg? Für wie lange?“, fragte Mulder.

„Ich – ich weiß es nicht. Ich weiß nur, dass die Gruppe mich
gerade braucht, und Jacob, Ethan, Caleb und ich brauchen Zeit, um
diese neue Familie zu bilden. Du und Emily werdet auch Zeit
brauchen.“

„Caleb?“, fragte Scully.

Anna zögerte. „Ähm, ich werde Christopher in Caleb Steven
umbenennen, wenn er mit mir kommt. Christopher war der Name, den
ich gewählt habe, um ihn mit Emily als Geschwister zu verbinden.
Caleb war der Name des Wissenschaftlers, der Josh erhoben hat.
Steven ist eine Abkürzung des Nachnamens seiner Mutter.“

„Das ist ein guter Name“, kommentierte Mulder. „Ein starker
Name. Mein Enkel, Caleb.“

„Wir sind zu Hause!“, rief Mrs. Scully und kam mit Jacob und
Ethan in die Küche. Anna wischte sich die Tränen aus dem Gesicht.
„Ich möchte Ihnen einfach nur dafür danken, dass Sie ihn mir
gegeben haben. Ich weiß, dass es schwer für Sie sein muss, so ruhig
zu bleiben, wenn alles in Ihnen danach schreit, ihn
festzuhalten.“

Scully beugte sich vor und hielt Annas Hände. „Wir kommen schon
klar. Machen Sie sich keine Sorgen um uns, sondern um Ihre Jungs.
Es ist die richtige Entscheidung. Wir verlieren ihn nicht
vollständig. Es ist nicht so, als würden Sie und er nicht mehr Teil
unseres Lebens sein.“

Anna begann wieder zu weinen. „Ich wollte euch das nicht antun.
Ich wollte euch nicht wehtun. Ich habe mich so sehr bemüht, alles
richtig zu machen.“

„Du hast uns Emily geschenkt und uns wieder zusammengebracht.
Anna, das hast du geschafft. Und du hast uns dich geschenkt. Und du
hast uns Enkelkinder geschenkt, drei ... wundervolle Jungen. Und du
hast uns mit Josh einen Sohn geschenkt. Trotz all der
Schwierigkeiten, die wir in den letzten Wochen durchgemacht haben,
würde ich nichts daran ändern wollen. Ich habe mich noch nie so
vollständig gefühlt wie seitdem du Emily zu mir gebracht hast“,
sagte Mulder zu ihr.

„Das gilt auch für mich. Es ist Zeit, dass wir uns glücklich
machen, und es ist Zeit, dass du dich glücklich machst“, fügte
Scully hinzu.

„Mama!“, rief Ethan aus der Küche.

„Ich gehe besser zu ihnen“, sagte Anna. „Ich liebe dich, Mom.
Ich liebe dich, Dad.“

Anna verließ schnell das Zimmer. Scully wandte sich an Mulder.
„Ist es möglich, den besten und den schlimmsten Tag seines Lebens
am selben Tag zu erleben? Sie hat uns „Mama und Papa“ genannt und
uns gesagt, dass sie uns liebt. Ich hatte ehrlich gesagt jede
Hoffnung aufgegeben, dass das jemals passieren würde. Und doch
...“

„Wir haben unseren Sohn verloren. Er mag zwar noch Teil dieser
Familie sein, aber er wird nicht mehr unser Sohn sein. Es fühlt
sich an, als wäre er gestorben.“

Scully umarmte Mulder. Alles war wieder einmal
zusammengebrochen.

Mulder und Scully betraten später am Nachmittag Emilys Zimmer
und fanden Emily aufrecht im Bett sitzend vor, wo sie
Zeichentrickfilme anschaute. Der Besuch bei den Jungen schien ihr
sehr gut getan zu haben. Die Farbe war fast vollständig in ihr
Gesicht zurückgekehrt und die dunklen Ringe unter ihren Augen
verblassten. Es war kaum zu glauben, dass dies dasselbe Kind war,
das vor wenigen Tagen noch fast gestorben wäre.

„Hallo Mami! Hallo Papi!“, sagte Emily begeistert.

„Hallo, Munchkin“, antwortete Mulder leise. Er küsste sie auf
die Stirn und setzte sich auf einen der Stühle, den Blick
gedankenverloren aus dem Fenster gerichtet.

Auch Scully küsste Emily auf die Stirn, setzte sich jedoch auf
ihr Bett. „Emily, Daddy und ich müssen dir etwas sagen.“

„Was?“, fragte Emily panisch.








Scully legte ihre Hände auf Emilys. „Allen geht es gut. Das ist
es nicht. Daddy und ich haben nur etwas erfahren, das wir vorher
nicht wussten. Es ist, ähm, es stellt sich heraus, dass Christopher
nicht unser Sohn ist, wie wir dachten. Es stellt sich heraus, dass
er Annas Sohn ist. Das bedeutet, er ist nicht dein Bruder.“

„Dann ist er mein Neffe? Wie Jacob und Ethan?“ Emily presste die
Lippen zusammen, aber sie schaffte es, die Tränen
zurückzuhalten.

„Ja, genau wie Jacob und Ethan“, antwortete Scully, während ihr
selbst die Tränen in die Augen stiegen.

Emily umarmte ihre Mutter. „Es ist okay, Mommy. Es ist okay.
Christopher gehörte schon immer mehr zu Anna.“

„Was meinst du damit, Munchkin?“, fragte Mulder, der endlich
seine Stimme wiederfand.

„Na ja, zum Beispiel morgens in der Schule. Christopher wollte
dich nicht wecken, Daddy. Er war lieber mit Anna in der Küche. Und
er mochte es, wenn Anna ihn fütterte; dann war er nicht so
quengelig. Er weinte, wenn Anna ihn allein ließ, aber wenn du
gegangen bist, hat er nicht geweint. Glaubst du, Christopher weiß,
dass er Annas Sohn ist und nicht deiner?“

„Nein“, antwortete Scully. „Ich glaube, Christopher verbringt
viel Zeit mit Anna, während Mama und Papa arbeiten, und deshalb
hängt er so an Anna. Ich glaube, Christopher weiß, dass wir ihn
alle sehr, sehr lieb haben und dass es für ihn ganz leicht sein
wird, Annas Sohn zu werden.“

Emily schwieg einen Moment lang. „Anna geht weg, nicht wahr? Sie
nimmt Jacob und Ethan und Christopher mit und geht weg.“

Mulder nickte, erstaunt darüber, wie gut Emily Anna kannte. „Ja,
in ein paar Tagen, wenn du aus dem Krankenhaus kommst.“

„Dann sind wir nur noch zu dritt.“ Emily hielt wieder inne. „Das
war gar nicht so schlimm.“

„Nein, ich glaube nicht, dass es das war.“

„Da ist mein Junge“, gurrte Anna, als sie ihr Zimmer betrat.
Christopher lag in seinem Bettchen und quengelte. Anna hob ihn hoch
und tätschelte ihm den Rücken. „Hast du Schlafprobleme? Weißt du,
was kommt, mein süßer kleiner Junge?“

Anna drehte sich um und sah Scully mit niedergeschlagenem
Gesicht in der Tür stehen. „Wir haben es Emily gesagt. Sie schien
es gut aufgenommen zu haben. Sie wusste instinktiv, dass du gehen
würdest.“

Scully wollte Christopher nehmen, aber er wandte sich von ihr ab
und lutschte an seinem Daumen. Scully schüttelte den Kopf und
verließ das Zimmer. Anna legte Christopher zurück und folgte Scully
ins Arbeitszimmer. Das Arbeitszimmer wurde von niemandem im Haus
benutzt, außer wenn jemand den Computer brauchte. Dort lagerten
auch viele von Mulders Unterlagen, aber er saß kaum dort und
recherchierte.

„Es tut mir leid“, entschuldigte sich Anna.

„Wofür? Dass du seine Mutter bist? Wie du selbst gesagt hast,
Anna, warst du immer seine wahre Mutter.“ Scully hielt inne. „Es
tut mir leid. Ich wollte nicht so unhöflich sein.“

„Doch, das warst du“, erwiderte Anna trocken. Scullys Gesicht
erstarrte vor Entsetzen. „Und es wurde Zeit, dass du es gesagt
hast.“

„Wovon redest du?“, fragte Scully sie.

„Du gehst ständig wie auf Eierschalen um mich herum, und ich
halte das nicht mehr aus! Warum kannst du mir nicht einfach sagen,
was du denkst, was du wirklich denkst?“

„Ich will dich nicht verlieren“, sagte Scully langsam.

„Du wirst mich noch mehr verlieren, wenn du nicht ehrlich zu mir
bist. Wenn jemand zu mir gekommen wäre und mir gesagt hätte, dass
Ethan nicht mein Sohn ist und dass sie ihn mir wegnehmen würden,
hätte ich viel stärker reagiert als du.“

„Wäre es dir lieber, wenn ich es uns allen schwer mache?“

„Das sage ich nicht. Du behauptest, ich hätte eine Mauer um mich
herum aufgebaut, aber deine ist noch viel größer. Du lässt
niemanden wissen, was du wirklich fühlst. Seit ich zu dieser
Familie gekommen bin, versteckst du dich. Ich werde nicht
verschwinden, egal was du sagst oder fühlst.“

Scully wurde still, als sie sich auf den Schreibtischstuhl
setzte. „Ich, äh, ich bin sehr eifersüchtig auf dich. Du warst
diejenige, die Emily aufziehen durfte, als sie klein war. Du darfst
Christopher großziehen. Es stimmt, dass du Ethan seit seiner Geburt
nicht mehr hast, aber er erinnert sich kaum noch an sein anderes
Leben und wird bald alles vergessen haben. Emily wird immer
zwischen unserer Welt und deiner hin- und hergerissen sein. Und ich
bin wütend, dass du dich eingemischt hast und Emily aufziehst, dass
du entschieden hast, dass ihre eigene Mutter nicht das Recht hat,
zu erfahren, dass es ihr gut geht. Ich kann logisch verstehen,
warum du das getan hast. Du hast wahrscheinlich recht. Ich hätte
dir wahrscheinlich nicht erlaubt, Emily zu heilen, aber ich hatte
nie die Chance, diese Entscheidung zu treffen. Du hast entschieden,
dass ich nicht die richtige Entscheidung treffen würde, und du hast
mir diese Entscheidung genommen.“

„Ich wollte sie retten.“

„Sie war mein Kind! Ich wollte sie auch retten.“

„Warum hast du es dann nicht getan? Warum hast du ihr nicht die
Spritzen gegeben, die Mulder gefunden hat?“

„Ich wusste nicht, dass es eine Heilung gab. Ich dachte, ich
würde das Beste für sie tun. Ich dachte, ich würde ihr Leiden von
einer unheilbaren Krankheit beenden, die mit der Zeit nur noch
schlimmer geworden wäre. Ich habe sie nicht aufgegeben. Ich habe
sie auf die einzige Weise beschützt, die mir damals möglich
schien.“ Scully fuhr fort, als Anna zustimmend nickte: „Und ich bin
neidisch auf die Zeit, die du mit meinem Vater verbringen durftest.
Er hat dir immer gesagt, wie stolz er auf dich war, nicht wahr?
Diese Seite von ihm habe ich nie kennengelernt. Ich liebe meinen
Vater sehr, aber ich wünschte, er hätte mir nur einmal gesagt: Ich
bin stolz auf das, was du erreicht hast. Und ich bin wütend, dass
er mir, obwohl wir uns so nah standen, nichts von dir erzählt hat,
meiner eigenen Tochter. Er wusste, dass es dich gab, und er wusste,
dass ich dich bis ans Ende der Welt gesucht hätte, wenn ich auch
nur den geringsten Hinweis auf dich gehabt hätte.

„Ich bin wütend und verletzt, dass du beschlossen hast, Emily zu
ihrem Vater zurückzubringen und mir nie von ihr erzählt hast.“








„Du hattest ein neues Leben, neue Freunde. Es war nicht der
richtige Ort für Emily.“

„Wir sind hier ehrlich zueinander, Anna.“

Anna sah von ihrem Schoß auf. „Ich habe dir nicht vertraut. Ich
habe dir nicht genug vertraut, um Mulder zu finden und ihm von
Emily zu erzählen. Ich wusste, dass Mulder nicht aufgeben würde,
bis er dich gefunden hätte, aber ich war mir nicht sicher, ob du
das auch tun würdest.“

„Warum?“

„Weil du ihn verlassen hast. Es wurde zu schwierig, und du hast
deine Sachen gepackt und bist gegangen. Du hast danach nicht mehr
mit ihm gesprochen. Es hat Monate gedauert, bis du seine Existenz
überhaupt wieder anerkannt hast. Ich habe mein ganzes Leben damit
verbracht, eurem Leben zu folgen, und es hat mich umgebracht, als
du das getan hast. Ich habe mich noch nie so allein und so
verängstigt gefühlt wie damals, als ihr euch getrennt habt. Und ich
weiß, dass ihr kein Paar wart, zumindest nicht offiziell, aber ihr
wart trotzdem meine Eltern.“

„Aber das waren wir nicht wirklich. Wir waren Menschen, von
denen du Geschichten gehört hast. Wir waren Spieler in einem Spiel,
das vom Konsortium erfunden wurde und an dem du freiwillig
teilgenommen hast. Du hast uns genauso manipuliert wie sie.“

„Das habe ich nicht. Ich habe zugesehen, aber ich habe mich nie
eingemischt.“

„Du hast uns Emily weggenommen. Du hast uns glauben lassen, sie
sei tot. Und egal, aus welchen Gründen du das getan hast, egal, wie
gut es ausgegangen ist, du hast sie uns trotzdem weggenommen.“

Anna antwortete nicht.

„Und selbst wenn man Emily außer Acht lässt, hast du uns
manipuliert, indem du uns einfach nicht erzählt hast, dass es dich
gibt. Wie anders hätte alles kommen können, wenn du es getan
hättest. Und dennoch, Anna, gibt es Millionen von Geheimnissen, die
du in deinem Kopf verbirgst. Du entscheidest, wann wir das Privileg
haben, diese Informationen zu erfahren. Du hast es getan, als
Christopher geboren wurde und als herauskam, dass er dein Sohn ist.
Du hast es mit Samantha und Ethan getan. Du sprichst von Vertrauen.
Wie können wir dir jemals vertrauen, wenn wir nicht wissen, was du
vor uns verbirgst?“

Anna hatte die Stirn auf ihre Fäuste gelegt. „Ich möchte, dass
du weiterredest.“

„Ich bin frustriert, Anna, dass du Mulder mehr von dir
preisgibst als mir. Dass er Seiten von dir sehen darf, die ich
nicht sehen darf. Und dann werde ich wütend auf mich selbst, weil
ich so frustriert bin, obwohl ich weiß, dass du dich ihm mehr
öffnest, weil du besser mit männlichen Autoritätspersonen umgehen
kannst als mit Frauen.

Ich bin wütend, ich bin so wütend darüber, wie du dich
eingeschaltet und diese Familie übernommen hast. Es stimmt, du
warst Christophers Mutter. Das ist wahr. Die andere Wahrheit ist,
dass wir dich gelassen haben. Mulder, Emily, Christopher und ich
haben dich alle zu einer Mutter für uns alle werden lassen. Du hast
dich nicht nur um Christopher und deine eigenen Kinder gekümmert,
sondern auch gekocht, geputzt, Arzttermine vereinbart und die
Aktivitäten nach der Schule koordiniert. Du bist unsere
Haushälterin, unsere Disziplinarin, unsere Psychologin und der
Klebstoff, der diese Familie zusammenhält. Ich bin dir dafür nicht
böse. Ich weiß, dass du getan hast, was getan werden musste. Ich
bin wütend auf mich selbst und ich bin wütend auf Mulder, dass er
dich hat lassen, dass er sich nicht für uns eingesetzt hat. Und
wenn ich ganz ehrlich bin, bin ich auch wütend auf Emily und
Christopher, dass sie das nie in Frage gestellt haben. Ich weiß,
dass ich das alles an dir ausgelassen habe. Ich weiß, dass ich dir
mein wahres Ich vorenthalten habe, und das tut mir leid. Es tut mir
so leid.“

„Es muss dir nicht leid tun“, sagte Anna leise.

„Aber es tut mir leid. Abgesehen von all dem schmerzt mich am
meisten, dass ich all die Jahre verpasst habe, in denen du und
Emily aufgewachsen seid. Mit Emily habe ich wenigstens noch viele
Jahre vor mir. Aber du bist schon erwachsen und ich konnte keinen
Einfluss darauf nehmen.“

„In gewisser Weise hast du das, durch meinen Großvater. Er hat
immer das getan, was er dachte, dass du tun würdest. Und die
Geschichten über dich, die mir mein Großvater erzählt hat, haben
mich zu der Person gemacht, die ich bin.“

„Das waren nur Geschichten“, sagte Scully wehmütig. „Ich durfte
nicht einmal meinen eigenen Kindern einen Namen geben.“

„Aber das hast du doch“, protestierte Anna.

„Wie denn?“

„Mein Großvater hat mir eine Geschichte über dich erzählt, eine
ganz bestimmte Geschichte. Er sagte, als du etwa vier Jahre alt
warst, hast du von einer Freundin deiner Mutter eine Babypuppe
bekommen. Die Puppe hatte lockige rote Haare und große blaue Augen.
Sie sollte weinen, wenn man sie in bestimmte Positionen brachte,
aber das funktionierte nie richtig. Man musste sie fast schlagen,
damit sie weinte, was Bill auch tat. Mein Großvater erzählte, dass
du diese Puppe überallhin mitgenommen hast und dass sie sie auf
deine Anweisung hin „Baby“ nannten. Mein Großvater und du standen
an der Kasse eines Lebensmittelladens. Du hattest dich mit der Dame
hinter dir unterhalten. Als sie dich fragte, wie die Puppe heißt,
antwortetest du mit lauter Stimme: „Sie heißt Anna Emily.“

„Ich erinnere mich an diese Puppe, aber ich habe sie
verloren.“

„Bei einem deiner Umzüge. Mein Großvater hat die Szene im
Lebensmittelgeschäft nie vergessen. Er sagte, ich erinnere ihn an
diese Puppe mit meinen roten Haaren und blauen Augen und weil ich
immer so still war, genau wie Christopher. Sie sehen also, in
gewisser Weise haben Sie uns doch Namen gegeben. Ohne diese
Geschichte hätte mein Großvater Mulder mich nach seiner Mutter
„Mildred“ genannt. Und wenn Sie ihr nicht diesen zweiten Vornamen
gegeben hätten, würde Emily nicht „Emily“ heißen.“

„Woher hast du ‚Christine‘?“ fragte Scully.

„Ach, der Name hat mir einfach gefallen.“

Scully begann zu lachen und übertönte ihre Tränen. Anna stimmte
schnell mit ein. Als ihr Lachen endlich verstummte, nahm Scully
Annas Hände in ihre eigenen. „Ich bin froh, dass wir dieses
Gespräch geführt haben. Ich liebe dich, Anna.“

Anna grinste. „Ich habe etwas für dich. Warte hier.“

Anna sprang auf und eilte aus dem Zimmer. Ein paar Minuten
später kam sie mit einem großen Karton zurück. Auf dem Karton stand
nichts. Anna stellte ihn vor Scully ab. Sie öffnete nur eine
Lasche, sodass Scully nicht hineinsehen konnte. Anna holte zwei
Fotoalben heraus und legte sie Scully auf den Schoß. „Das sind
Emilys Babyfotos. Sie beginnen mit dem Tag, an dem sie geboren
wurde.“ Anna kramte erneut in der Schachtel und holte einige
Videokassetten heraus. „Die sind auch von Emily.“

Scully blätterte zur ersten Seite des obersten Albums. Es waren
die frühesten Bilder von Emily. Anna kniete sich neben Scully und
starrte auf die Bilder. Scully fuhr mit den Fingern über die Fotos.
„Das bist du, Anna, mit Emily.“

„Ich habe dir doch gesagt, dass sie mit dem Tag beginnen, an dem
Emily geboren wurde. Dieses Foto wurde in dem Moment aufgenommen,
als die Fruchtblase platzte. Und hier putze ich Emily. Ich habe
niemanden an sie gelassen.“ Anna blätterte das Album weiter. „Das
ist mein Lieblingsfoto. Opa Mulder hat es aufgenommen, nachdem
Emily untersucht worden war. Das Outfit habe ich ihr genäht.“

Scully griff hinein und nahm das Foto unter der Plastikfolie
hervor. Sie hielt es in der Hand. Anna saß in einem gelben
Schaukelstuhl. Die Wände waren ebenfalls gelb, aber sie waren mit
blauen Enten und rosa Hasen verziert, die über einen Rand liefen.
Anna hatte ein paar Sommersprossen auf der Nase. Ihr rotes Haar war
zu Zöpfen gebunden und in ihrem Lächeln fehlte ihr ein Vorderzahn.
Emily starrte still vor sich hin, ihr Gesicht und ihre Hände waren
rot. Auf ihrem Kopf waren blonde Haarsträhnen zu sehen. Ihr Gesicht
war entspannt. Scully jedoch waren Annas Augen aufgefallen. Sie
wirkten strahlend blau, aber Scully konnte die Traurigkeit darin
sehen. Ihr Herz schmerzte für ihre kleine Tochter.

„Sei nicht traurig“, beruhigte Anna sie, als hätte sie ihre
Gedanken gelesen. „Das war die glücklichste Zeit meiner Kindheit.
Ich war so glücklich, endlich eine Schwester zu haben. Alles andere
war mir egal.“ Anna hielt inne. „Ich habe noch mehr. Ich weiß, dass
du und Josh nach meinen Babyfotos und anderen Sachen aus meiner
Kindheit gesucht habt. Ich weiß auch, dass ihr wisst, dass ich euch
davon so gut es ging abgehalten habe. Ich habe euch nicht daran
gehindert, zu suchen, aber ich bin so weit gegangen, die Lone
Gunmen zu bitten, euch nicht zu helfen. Die Wahrheit ist, dass ihr
selbst wenn ihr überall gesucht hättet, nur sehr wenig gefunden
hättet ... weil ich alles hier habe. Der Rest dieser Kiste enthält
Fotos und Videokassetten und alle Unterlagen, die ich mitgenommen
habe, als ich gegangen bin. Ich denke einfach, es ist an der Zeit,
dass ihr sie seht.“

Anna schob die Kiste zu Scully und stand auf. Scully öffnete die
Kiste und schaute hinein. „Du gehst weg?“, fragte sie Anna.

„Ja. Über Emilys Kindheit könnte ich dir alles erzählen. Über
die von Jacob und Ethan auch. Aber meine eigene Revue passieren zu
lassen ... Das kann ich einfach nicht. Ich hoffe, das beantwortet
deine Fragen.“

„Danke“, murmelte Scully, bereits in Annas Album vertieft.

Am nächsten Morgen betrat Mulder halb in Panik das
Arbeitszimmer. Er fand Scully schlafend auf dem Stuhl, umgeben von
Fotoalben und Papieren. Mulder seufzte erleichtert, dass sie in
Sicherheit war. Er weckte sie, indem er sie sanft an der Schulter
schüttelte.

„Guten Morgen“, flüsterte er. Scully öffnete die Augen und
gähnte. „Hallo.“

„Was ist das alles?“, fragte Mulder.

„Ähm, das ist Annas Kindheit, Fotos und so. Sie hatte sie die
ganze Zeit hier und hat sie mir gestern Abend gegeben. Wir haben
lange geredet. Ich glaube, jetzt ist alles gut zwischen uns.“

„Das ist toll“, sagte Mulder und küsste sie auf die Stirn. Er
setzte sich auf die Armlehne des Sessels. „Scully, ich möchte heute
Morgen zur Beerdigung gehen. Ich möchte mich von meiner Schwester
verabschieden.“


  

  
  	
    Kapitel 8
    

  

  
Kapitel 8

Mulder, gekleidet in einen dunklen schwarzen Anzug mit schwarzer
Krawatte, ging feierlich zum Grab. Scully ging neben ihm und hielt
seine Hand fest. Sie trug ein schlichtes schwarzes Kleid. Anna ging
ein paar Schritte hinter ihnen mit ihrer Großmutter, die darauf
bestanden hatte, mitzukommen. Mulders eigene Mutter hatte
beschlossen, nicht zu kommen, was keine große Überraschung war, da
sie Mulders Kinder und Enkelkinder noch immer nicht anerkannt
hatte. Der Frühling hatte endlich den Winter verdrängt und die Luft
war warm genug, um auf Jacken zu verzichten. Die Sonne schien hell
und die Vögel kamen aus dem Süden und sangen fröhliche Lieder.

Der Zigaretten rauchende Mann war ebenfalls ganz in Schwarz
gekleidet. Seine übliche Zigarette war durch eine einzelne weiße
Margerite ersetzt worden. Sein Kopf war vor Trauer gesenkt und
seine Schultern waren schwer wie ein Schiff mit halbmast. Mulder
hatte den Mann noch nie so blass und traurig gesehen. Es
erschreckte ihn, dass dieses Monster so ehrliche, starke Gefühle
für seine Schwester haben konnte. Der Sarg war bereits in die Erde
gesenkt worden, aber die Erde hatte ihn noch nicht berührt. Ein
älterer Prediger in seinen späten Siebzigern stand in schwarzer
Robe vor dem Grab. In seiner rechten Hand hielt er eine kleine
Bibel mit goldenem Einband. Ein violettes Band ragte aus den Seiten
heraus. Sein Haar war weiß, aber trotz seines Alters nicht dünn,
und seine braunen Augen funkelten durch sein faltiges Gesicht.

Die Mulders und Mrs. Scully nahmen ihre Plätze um das Grab herum
ein, als der Prediger zu sprechen begann. „Wir sind heute Morgen
hier versammelt, um Abschied zu nehmen von unserer Schwester
Samantha Teena Spender, deren Leben durch einen tragischen
Autounfall viel zu früh beendet wurde.“

Mulder starrte so konzentriert auf das offene Grab, dass er die
Worte des Predigers nicht mehr hörte. Er rechnete fast damit, dass
Samantha oder jemand anderes aus dem Boden springen und versuchen
würde, sie alle zu entführen. Aber je länger er starrte, desto mehr
wurde ihm klar, dass das niemals passieren würde. Mulder spürte,
wie Wut in ihm aufstieg. Das war es, wonach er jahrelang gesucht
hatte, fragte er sich. Dafür hatte er Freunde und Familie und sein
Leben geopfert? Das war es, was Deep Throat und Mr. X und seinen
eigenen Vater und unzählige andere getötet hatte? Seine verdammte
Suche nach seiner Schwester würde hier enden, an ihrem Grab, ohne
eine Chance, sie kennenzulernen, ohne eine Chance, mit ihr zu
sprechen, ihr zu sagen, dass er sie liebte und dass es ihm leid
tat, dass er sie in jener Nacht vor so vielen Jahren hatte gehen
lassen. Und dann dachte er an all die Dinge, die Samantha seit
jener Nacht getan hatte: Emily erschaffen, ihn im Restaurant
hingehalten, Ethan adoptiert, Christopher erschaffen, der
Autounfall. Vielleicht war es besser, dass er nicht mit ihr
sprechen konnte, dass er sie als das süße achtjährige Mädchen in
Erinnerung behalten konnte. Vielleicht hatte Scully recht: Samantha
war mit acht Jahren gestorben, und was danach zum Vorschein
gekommen war, war ein Monster.

Mulder spürte Feuchtigkeit auf seinen Wangen. Zu spät bemerkte
er, dass er zu weinen begonnen hatte. Scully drückte seine Hand
fester. Er wollte weglaufen, sich in Scullys Schulter vergraben und
so tun, als würde nichts von all dem passieren, aber sein Körper
war wie erstarrt. Er konnte nicht einmal aufhören zu weinen. Also
ließ er den Tränen freien Lauf und weinte, aber nicht nur um seine
Schwester, sondern auch um seine Mutter und seinen Vater, um seine
Kinder und Enkelkinder, um Josh, um Scully und um sich selbst. Er
dachte an die schönen Zeiten, die er mit seiner Schwester verbracht
hatte. An die Nachmittage, an denen sie in der Einfahrt Basketball
gespielt hatten. An die Sonntagsausflüge zum Angeln, zu denen er
sie mitgenommen hatte. Wie sie ihn dazu gebracht hatte, mit ihr und
ihren Stofftieren Tee zu trinken. Er dachte an die Nacht, in der
sie ihm genommen worden war. An den traurigen Ausdruck auf den
Gesichtern seiner Eltern, als sie gegangen waren, der ihm gezeigt
hätte, dass etwas nicht stimmte, wenn er aufgepasst hätte. An den
Streit, den er und Samantha wegen des Fernsehers gehabt hatten. An
die Angst, die ihn gelähmt hatte, als er zusehen musste, wie seine
Schwester direkt vor seinen Augen mitgenommen wurde. Zum ersten Mal
seit dreißig Jahren vergab Mulder sich selbst, dass er sie nicht
aufgehalten hatte, dass er nur ein Kind gewesen war, und er wusste
endlich, dass sie ihm seine Schwester genommen hätten, egal was er
in dieser Nacht getan hätte.

„Mulder“, flüsterte Scully ihm ins Ohr. Er drehte sich um und
sah sie zum ersten Mal seit ihrer Ankunft an. Seine Augen waren
immer noch voller Tränen, die über die bereits getrockneten Tränen
liefen. Mulder blickte zurück zum Grab und sah es endlich. Die
Margerite, die der Zigaretten rauchende

Mann in der Hand gehalten hatte, lag nun auf dem Sarg. Mulder
hob den Kopf und sah zu, wie er langsam und allein davonschlurfte.
Mulder sah zu, wie Mrs. Scully und Anna ihre Blumen auf das Grab
warfen. Mrs. Scully mit einer weißen Lilie und Anna mit ihrer
charakteristischen blauen Rose, und ging dann weg. Scully ließ
Mulder kurz allein, um ihre Lilie auf den Sarg zu legen. Mulder
legte seine eigene Margerite auf den Sarg, dieselbe Blume, die der
Zigaretten rauchende Mann bei sich gehabt hatte. Es war Samanthas
Lieblingsblume gewesen, als sie noch klein war. Er legte ein Foto
von den beiden auf ihren Grabstein und beschwerte es mit einem
kleinen Stein, damit es nicht weggeweht wurde.

„Sie wird immer meine kleine Schwester sein“, sagte Mulder laut.
Er nahm Scullys Hand und ging mit ihr zurück zum Auto, wo Mrs.
Scully und Anna warteten. Er drehte sich noch einmal um, um einen
letzten Blick auf das Grab zu werfen. Da sah er die Erscheinung der
achtjährigen Samantha, die ihn anstarrte. Sie lächelte, bevor sie
sich umdrehte und in die Arme ihres Vaters, Bill Mulder, lief.
Mulder atmete tief ein.

„Was ist los?“, fragte Scully und schaute in die gleiche
Richtung wie Mulder. Die Erscheinung verschwand. Mulder warf Scully
einen Blick zu, bevor er zu Anna schaute. Annas Mund stand weit
offen und eine einzelne Träne war aus ihrem rechten Auge gefallen.
Sie schaute zu Mulder zurück und lächelte. Sie hatte es auch
gesehen.

„Es ist nichts“, antwortete Mulder. „Es ist nur schön, frei zu
sein.“

„Das ist der Letzte!“, rief Anna aus dem Fond ihres Kombis. Sie
schlug die Tür zu und murmelte: „Das ist auch gut so.“

Anna warf einen Blick zurück auf die Veranda, wo Jacob und Ethan
mit Emily saßen. Emily war eine Woche zuvor aus dem Krankenhaus
nach Hause gekommen. Ihr Arm war noch immer in Gips und mit
Zeichnungen und Nachrichten von ihrer Familie und ihren Freunden
bedeckt. Das einzige andere sichtbare Zeichen des Unfalls war eine
gelbliche Beule an ihrer Stirn. Aber auch die heilte schnell. Die
Nähte von der Operation waren verheilt, und sie rannte herum,
obwohl ihr Arzt und ihre Mutter ihr davon abgeraten hatten. Emily
blickte finster drein. Seit sie erfahren hatte, dass Anna
tatsächlich weggehen würde, war sie ungewöhnlich still gewesen.
Anna wusste, dass Emily wütend war, aber sie wusste auch, dass
Emily die zusätzliche Zeit mit ihren Eltern genießen würde.

Drinnen überprüfte Scully noch einmal das Wohnzimmer auf alles,
was sie möglicherweise übersehen hatte. Sie zog eine Stoffente
unter dem Sofa hervor. Sie lächelte abwesend vor sich hin, als sie
die Ente in Christophers Wickeltasche steckte. Sie holte die Ente
wieder aus der Tasche und atmete ihren Duft tief ein. Sie konnte
Christopher daran riechen. Sie steckte sie in eine Schublade des
Beistelltischs.

Oben betrat Mulder das Zimmer von Emily und Anna. Jetzt war es
nur noch Emilys Zimmer, dachte er bei sich. Das Fehlen von zwei
Betten bewies es ihm. Annas Bett war am Morgen in den unfertigen
Dachboden gebracht worden. Christophers Kinderbett stand in der
Ecke des Zimmers, aber auch das würde bald weggeräumt werden.

Christopher hatte sich in seinem Bettchen hochgezogen. Er
lachte, als er Mulder ins Zimmer kommen sah. Mulder hob ihn aus dem
Bettchen. „Da ist mein großer Junge“, sagte Mulder zu ihm. Er
umarmte Christopher. „Ich habe nie gemerkt, wie sehr ich Emily und
Anna als Babys vermisst habe, bis du gekommen bist. Ich habe auch
nie gemerkt, dass ich Vater eines Babys sein kann. Meine Erfahrung
beschränkt sich hauptsächlich auf ältere Kinder.

Ich möchte dir dafür danken. Du hast es mir so leicht gemacht,
dich zu lieben, Christopher. Ich bin froh, dass ich dein Vater sein
durfte, wenn auch nur für kurze Zeit.“

Mulder ging die Treppe hinunter. „Wir wissen beide, dass Anna
eine großartige Mutter ist, aber wenn du jemals etwas brauchst,
egal was, komm zurück zu uns. Wir werden immer für dich da sein.
Ich liebe dich, Christopher.“

Mulder küsste Christopher auf den Kopf. Er stand in der Tür zum
Wohnzimmer, räusperte sich und erschreckte Scully, die gerade auf
der Suche war. „Du hast dieses Zimmer schon genug durchsucht,
Scully.“

Scully nickte und nahm Christopher von ihm. Mulder ging nach
draußen, um sich von den Jungen zu verabschieden. „Hallo
Christopher. Oder soll ich dich jetzt Caleb nennen? Ich denke, ich
werde warten, bis du weg bist, bevor ich dich so nenne. Bis dahin
bist du immer noch mein Christopher. Ich werde nicht mehr deine
Mutter sein, aber ich werde immer für dich da sein. Und ich werde
dich so sehr vermissen. Aber ich verspreche dir, dass ich mir nicht
zu viele Sorgen machen werde. Ich glaube, es ist Zeit, dass wir uns
verabschieden. Du ziehst für eine Weile weg, ans andere Ende des
Landes. Und du wirst eine neue Mutter und zwei Brüder bekommen.
Aber zum Glück kennst du sie bereits. Ich werde nie weit weg sein,
Christopher.“

Scully ging nach draußen und sah, wie Mulder Jacob und Ethan zum
Auto jagte. Er hob Ethan zuerst hoch und warf ihn mit einem Salto
ins Auto. Dann schnappte er sich Jacob, der ihn umarmte, bevor er
ins Auto sprang.

Emily stand auf der Veranda und hielt sich am Geländer fest. Sie
sah dem Auto wehmütig nach. Scully streichelte Emily über den Kopf,
um sie dazu zu bringen, sich umzudrehen.

„Willst du dich verabschieden?“

„Ich habe mich schon von den Jungs verabschiedet“, antwortete
Emily traurig. Sie küsste Christophers Hand. „Tschüss, Christopher.
Ich werde dich sehr, sehr vermissen.“

„Hast du dich von deiner Schwester verabschiedet?“

Emily schüttelte den Kopf. Scully lächelte halbherzig und ging
die Treppe hinunter. Sie ging zu Anna, die gerade von Mulder umarmt
wurde.

„Vergiss uns hier nicht, Kleines“, sagte er zu ihr. „Unsere Tür
steht dir immer offen.“

„Danke, Dad“, antwortete Anna und biss sich auf die Unterlippe.
Sie drehte sich zu Scully um.

Scully gab Christopher einen letzten Kuss, bevor sie ihn Anna
übergab. „Pass gut auf meine Enkel auf.“

„Das werde ich“, versprach Anna und umarmte ihre Mutter. Anna
setzte Christopher in seinen Kindersitz und schloss die Tür. Sie
blickte zurück zum Haus, wo Emily stand. Anna rief: „Tschüss,
Emily!“

Emily winkte leicht, als Anna ins Auto stieg. „Anna, warte!“
Emily rannte zum Auto. Sie sprang Anna in die Arme. Anna umarmte
sie fest, Tränen liefen beiden über die Wangen.

„Ich werde dich vermissen“, weinte Emily.

„Ich werde dich auch vermissen, Munchkin, jeden Tag“, antwortete
Anna. „Ich liebe dich, kleine Schwester.“

„Ich liebe dich, große Schwester.“

Anna setzte Emily ab und stieg wieder ins Auto. Sie winkte zum
Abschied, als sie die Auffahrt hinunterfuhr.

Mulder l